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Der deutſche Reichsanzeiger veröffentlicht
eine aus ſieben Teilen und 21 Artikeln be-
ſtehende von Reichsarbeitsminiſter Steger-
wald und Reichsfinanzminiſter Dietrich ge-
zeichnete „Verorönung über die Förderung
des freiwilligen Arbeitsdienſtes“. Die Ver-
orönung iſt mit Zuſtimmung des Reichs-
rates bzw. nach Anhörung des Verwaltungs-
rates der Reichsanſtalt für Arbeitsvermitt-
lung und Arbeitsloſenverſicherung erlaſſen
und tritt am 3. Auguſt in Kraft. Der we-
ſentliche Jnhalt iſt folgender:

1. Förderung und Perſonenkreis.
Gegenſtand des freiwilligen Arbeits-

dienſtes können nur gemeinnützige zuſätz-
liche Arbeiten ſein, die als ſolche von der
Reichsanſtalt anerkannt ſind. Eine Förderung
iſt nur zuläſſig, wenn Gewähr dafür beſteht,
daß die Zuſammenfaſſung von Arbeitsgruppen
nicht für politiſche oder ſtaats-feindliche Zwecke mißbraucht wird.
Empfänger von verſicherungsmäßiger Ar-
beitsloſenunterſtützung und von Kriſenunter-
ſtützung, die als Arbeitsdienſtwillige beſchäf-
tigt werden, erhalten die Unterſtützung
in der bisherigen Höhe undDauer weiter. Das Arbeitsamt des
Dienſtortes kann die Unterſtützung auch in
Pauſchalbeträgen feſtſetzen, jedoch nicht mehr
als 2 RM. wochentäglich auf den Kopf des
Arbeitsdienſtwilligen, bis zur Dauer von
20 Wochen auch wenn der ünterſtützungsan-
ſpruch des einzelnen zu einem früheren
Zeitpunkt erſchöpft iſt.

Die Unterſtützung kann auch An-
trägern der Arbeit zur ordnungsgemäßen
Verwaltung und Verwendung zugunſten des
Arbeitsdienſtwilligen gezahlt werden, r
zwar auch teilweiſe in SachleiſtungeSoweit der Reichsarbeitsminiſter der Reiche

anſtalt beſondere Reichsmittel zur Verfü-
gung ſtellt, können zwei Reichsmark je Kopf
und Woche für die Dauer von höchſtens 20Wochen auch ſolchen Arbeitsdienſtwilligen
gewährt werden, für dke die Unterſtützung
Vorausſetzungen des Geſetzes über Arbeits-
loſenverſicherung uſw. fehlen. Artikel 6 be-
ſagt: Lehnt es der Arbeitsloſe ab, ſich an
einer Arbeit im freiwilligen Arbeitsdienſt
zu beteiligen, oder gibt er eine ſolche Arbeit
auf, ſo iſt dies nicht als Tatſache anzuſehen,
aus der ſich ergibt, daß der Arbeitsloſe ar-
beits unwillig oder durch eigenes Verſchulden
arbeitslos iſt.

2. Verfahren.
Ob eine Arbeit als freiwilliger Arbeits-dieſe anzuerkennen iſt und aus Mitteln der

Reichsanſtalt, der Kriſenunterſtützung vder
aus beſonderen Reichsmitteln gefördert wer-
den kann, entſcheidet der Vorſitzende des
Reichsarbeitsamtes im Benehmen mit einem
Ausſchuß des Verwaltungsausſchuſſes des
Landesarbeitsamtes. Zuſtändig iſt der Vor-ſitzende des Landesarbeitsamtes, in deſſen
Bezirk die Arbeiten ausgeführt werden. Bei
Beteiligung mehrerer Landesarbeitsämter
entſcheidet der W der Reichsanſtalt
über die Zuſtändigkeit. r Vorſitzende kannauf die Beteiligung öer Gemeinden an Auf-
wand verzichten. Der Arbeitsdienſtwillige
muß von der Arbeit abberufen werden, wenn
ihm eine Arbeitsſtelle vermittelt werden
kann.
3. Anwendung von Vorſchriften der Sozial

verſicherung und des Arbeitsſchutzes.
Die Krankenverſicherung bis dahin ver-

ſicherter Arbeitsdienſtwilliger läuft unverän-
dert weiter. Auf Arbeitsdienſtwillige, bei
denen die Unterſtützungsvorausſetzungen
fehlten, finden die Vorſchriften über die
Krankenverſicherung Arbeitsloſer ent
ſprechende Anwendung. Auch die Vorſchrif-
ten über Arbeitszeit, Sonntagsruhe, Gefah-
renſchutz und Arbeitsbeſchränkung für Frauen
und Jugendliche finden Anwendung.

4. Verpflichtung der Gemeinden.
Gemeinden, in deren Bezirk eine im

Sinne der Verordnung anerkannte Arbeit
ausgeführt wird, ſind verpflichtet, Unter-
kunft und Verpflegung für die Beſchäftigten
gegen angemeſſene Entſchädigung zur Ver-
fügung zu ſtellen. Sie können von dem
Träger der Arbeit im voraus Sicherheit ver-
langen.

5. Erleichterung der Siedlung.
Arbeitsdienſtwilligen, die bei volkswirt-

ſchaftlich wertvollen Arbeiten 12 Wochen be-
ſchäftigt worden ſind, kann ein Betrag von

Frankreichs Großangriff
auf die engliſche Währung.

Aus London wird gemeldet: Die hohen
Goldabflüſſe aus England nach Frankreich
ſtehen zurzeit im Mittelpunkt des Jntereſſes.
Der diplomatiſche Mitarbeiter des Londoner
„Daily Telegraph“ ſprach von einer in Paris
gemachten Mitteilung Henderſons an die
Franzoſen, in der er unverbindlich von derMöglichkeit eines fünfjährigen Moratoriums
geſprochen haben ſoll. Jnfolgedeſſen ſei eine
ſtarke Beunruhigung der franzöſiſchen Bank-
kreiſe eingetreten.

Der Gouverneur der Bank von England
habe ſchon in der vorigen Woche die engliſche
Regierung von der Notwendigkeit unter-
richtet, energiſche Schritte zu ergreifen. DieHöhe der in franzöſiſchem Beſitz befindlichen
Wechſel hätte ſich vor der deutſchen Kriſe auf
75 Mill. Pf. (1,5 Milliarden Mark) belaufen.
Hinzu kämen rund weitere 75 Mill. Pfd.
ſonſtäger franzöſiſcher Guthaben. Von dieſer
Geſamtſumme von 150 Mill. Pfd. (3 Milliar-
den Mark) ſeien bisher rund 40 Mill. Pfd.
(800 Mill. M.) abgezogen worden.

Die Londoner „Times“ erklärt, daß die
Diskontoerhöhung der Bank von England
(auf 3 Proz. gegen 10 Proz. Diskont-
erhöhung der Reichsbank)) würde die
Stockung eines Großteils von Englands
Außenhandel herbeiführen. Die franzöſiſchen
Kreditabhebungen in London hätten am
Donnerstag wieder 1 Million Pfd. über-
ſchritten. Der Mancheſter „Guardian“ be-
reitet auf weitere Diskontoerhöhungen in
England vor. Das Blatt glaubt an kein

Nachlaſſen der franzöſiſchen Millionenkün-
digungen bei den engliſchen Banken. Die
Wirtſchaft täte gut, ſich auf 5, vielleicht auch

Proz. Diskont in abſehbarer Zeit vorzu-
bereiten.
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Wie der Pariſer „Figaro“ und „Matin“
mit ſichtlicher Genugtuung mitteilen, iſt amr w eine vierte engliſche Goldſendung

Paris eingetroffen.
Am Freitag trafen wiederum 10 100 Kilo-

gramm Gold aus England in Paris ein.
Und Belgien

hält die Vaſallentreue.
Die Londoner „Daily Mail“ meldet aus

Brüſſel: Auch belgiſche Kredite werden jetzt
aus engliſchen Banken zurückgezogen. Die
Brüſſeler Preſſe beginnt ihre Leſerſchaft auf-
zufordern, ſich des Beſitzes an engliſchen
Effekten und Anleihen zugunſten der günſti-
geren franzöſiſchen Verzinſung zu entäußern.

Engliſcher Gegenangriff?
Die konſervative Londoner „Morning-

poſt“ ſchreibt in ihrem Börſenwochenbericht:
Die engliſche Finanzlage ſteht vor dem
gleichen franzöſiſchen Druck, dem Deutſch-
land erlegen iſt. Es heißt jetzt für Eng-
land, nicht mehr abzuwehren, ſondern zum
Gegenangriff überzugehen.

Die Auslanöskreditkündigungen.
Wie von ſeiten einer Berliner Großbank

verlautet, ſind bisher Zurücknahmen der An-
fang Juli ausgeſprochenen ausländiſchen
Kündigungen nicht erfolgt. Auch dieſe Frage
wird das Reichskabinett jetzt zu klären haben.
Es handelt ſich bei Berliner Großbanken
allein um rund 200 Mill. Mark für ultimo
Juli gekündigter Auslandskredite.

Der Londoner „Times“ zufolge iſt mit
einer langfriſtigen Anleihe für Deutſchland
auch in der Folge nicht zu rechnen. Das
Schwergewicht der deutſchen Sanierung liege
jetzt bei Deutſchland ſelbſt, das endlich nicht
mehr ausgeben dürfe, als das Reich ein
nehme. Das ſei auch die einſtimmige Auf
faſſung der Konferenz geweſen.

Aus Berlin verlautet: Auf Erſuchen des
Reichskanzlers, das noch aus London gekom-
men iſt, hat der Reichsbankpräſident für
Montag die Vertreter der größeren Banken
und Jnduſtriekonzerne in das Reichsbank-
gebäude geladen. Dem Vernehmen zufolge
handelt es ſich um eine erweiterte Formu-
lierung der bekannten Garantie der deut-
ſchen Jnduſtrie für die Wiederaufnahme der
normalen Operationen des internationalen
Kredits für Deutſchland.

Welt fragt ſ i ch

Weiter verlautet aus Berlin: Die Se
der Notverordnungen wird weitergehen. AllReichsminiſterien haben bis 31. Auguſt die
Urlaube an die höheren Regierungsbeamten
ſiſtiert. Der Reichsfinanz miniſter, der kom-mende Woche nach London fährt, hat erklärt,
in längſtens zwei Monaten müßten alle Vor-
bedingungen für eine endgültige und
dauernde Neugeſtaltung und Sanierung der
deutſchen Finanzlage zum Abſchluß gebracht
ſein.
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Aus Zürich wird gemeldet: Ein großes
ſchweizeriſches Blatt urteilt über den Lon-doner Ausgang wie folgt:

Alle deutſchen Bemühur W um ſofortige
Hilfe waren erfolglos. rfolglos bliebenLuthers Reiſen nach London tach Paris,
nach Baſel. Erfolglos iſt Brünings Reiſe
nach Paris, nach London. Für den Augen-
blick iſt Deutſchland da, wo es am Tage des
Zuſammenbruchs der Danatbank ſtand. Die

nur, wie warSieler Finanzzuſamme nbruch in
Deutſchland möglich und wer hatSchuld und Sühnezutragen, daß er
ein Volk wieder einmal an den Abgrund ge-
bracht hat

e ccccccranqhqhnnennnn mm T qyÄ-CcCccqchſcc-„m—
1,50 Mk. je Wochentag fortlaufend gutge-
ſchrieben werden. Die Gutſchrift geſchieht
nur auf Antrag des Arbeitsdienſtwilligen.
Der Antrag iſt ſpäteſtens einen Monat nach
Abſchluß der Beſchäftigung zu ſtellen. Der
gutzuſchreibende Betrag nebſt 6 v. H. jährlich
nachträglich am 1. März fälligen Zinſen
wird für den Arbeitsdienſtwilligen in das
Reichsſchuldbuch eingetragen. Die Vor-
ſchriften des Reichsſchuldbuchgeſetzes in der
Faſſung vom 31. Mai 1910 finden mit fol-
gender Maßgabe ſinngemäß Anwendung:

Die Zinſen werden nicht ausgezahlt, ſon-
dern mit Zinſeszinſen dem Schuldkapital zu-
geſchrieben. Der Arbeitsdienſtwillige kann
über den eingetragenen Betrag nur ſo ver-
fügen, daß er ihn in einer beſonders vor-
geſchriebenen Form an eine gemeinnützige
Einrichtung abtritt, die ſich mit der Errich-
tung von Siedlungen oder Eigenheimen vbe-
faßt. Die Reichsſchuldbuchforderung wird
von Amts wegen gelöſcht, wenn nicht binnen
10 Jahren vom Tage der erſten Eintragung

an die Abtretung in der genannten Werſe
erfolgt iſt. Die Pfändung der Reichsſchuld-
buchforderung oder ihre Belaſtung zugunſten
eines Dritten iſt ausgeſchloſſen. Dasſelbe
gilt für die Abtretung.

6. Ueberwachungsabrechnung.
Das Arbeitsamt des Dienſtortes hat von

Zeit zu Zeit nachzuprüfen, ob die Voraus-
ſetzungen des freiwilligen Arbeitsdienſtes
noch vorliegen. Das Landesarbeitsamt hat
die gleiche Befugnis. Uber die Berichter
ſtattung und Abrechnung trifft der Präſident
der Reichsanſtalt nähere Anordnungen.

Die Verordnung tritt am 3. Auguſt 1931
in Kraft.

Die Londoner „Evening Times“ meldet:
Auf Veranlaſſung des Gouverneurs der
Bank von England ſei Freitag früh den eng-
liſchen Banken die Aufforderung zugegan-
gen, für ſich und die Kundſchaft kein
weiteren unbegründeten Zurückziehungen
von Krediten aus Deutſchland vorzunehmen.

Ab 3. Auguſt freiwilliger Arbeitsdienſt
unter Fortdauer der Arbeitsloſenverſicherungszahlung für 20 Wochen.

Selbſthilfe!
Die Londoner Konferenz war ein Ver-

ſuch der beiden angelſächſiſchen Mächte, die
Führung der Welt an ſich zu bringen. Dieſer
Verſuch ſtieß auf die franzöſiſchen Pläne der
Bildung eines von Frankreich beherrſchten
und von England und Amerika unabhängigen
Europas „Paneuropas“. Um den Wider-ſtand der Franzoſen zu überwinden, hätten
die Engländer und Amerikaner dieſelbe Ziel-
klarheit und Entſchloſſenheit zeigen müſſen,
wie ſie außer den Franzoſen heute in der
ganzen c abendläniſchen Welt nur noch Muſſo-
lini zeigt. Die Angelſachſen haben das nicht
gewagt, darum haben auch die Franzoſen
nicht nachgegeben, und alſo muß die Konfe-
renz ſcheitern.

Jn dieſem Ringen um die Macht ſpielte
Deutſchland nur die Rolle eines Verſuchs-
objektes, an dem die Machtfrage aus-
probiert wurde. Aber die Londoner Konfe-
renz war nur eine Einzelſchlacht. Der Kampf
um die Macht geht weiter, und in dieſem
weiteren Kampfe kann Deutſchland, wenn es
klug geleitet wird, eine weit wichtigere Rolle
ſpielen als bisher:

Noch ſind England und Amerika bemüht-
Frankreich in Güte zu einem Nachgeben
gegenüber Deutſchland und zu einem Ver-
zicht auf ſeine ganze Macht- und Militär-
politik zu bewegen. Aber Frankreich muß
befürchten, daß die Angelſachſen nicht immer
ſo unentſchloſſen bleiben wie jetzt in London,
und daß ſie in den bevorſtehenden Berliner
Beſprechungen enge Beziehungen zu Deutſchland anzuknüpfen ſuchen, und notfalls
energiſch gegen Frankreich als den Welt-
ſtörenfried vorgehen. Daher auch die nach
dem bisherigen Stand der franzöſiſchen Be-
ziehungen zu Deutſchland beinahe unerhörte
Bereitſchaft des franzöſiſchen Miniſterpräſi
denten Laval zu einem Beſuche in Berlin.Es könnte ſehr bald geradezu ein Wett-
lauf zwiſchen den Franzoſen und den Angel-
ſachſen um Deutſchlands Gunſt anheben, das
Deutſchland ermöglichen würde, Anſprüche andie beiden Konkurrenten zu ſtellen, die noch

vor kurzem unmöglich geweſen wären. Aber
aller deutſcher Erfolg wird davon abhängen,
ob die Reichsregierung ſich im Verhältnis
zu Frankreich von dem bisherigen außen-
politiſchen Einfluß der deutſchen Sozial-
demokratie frei macht und eine von allen
innen politiſchen Voreingenommenhejiten los
gelöſte höchſt aktive Außenpolitik treibt. Denn
ſonſt wird das Endergebnis für Deutſchland
eine neue Einigung der Alliierten auf
Deutſchlands Koſten und eine nochmalige und
noch ſtärkere Unterwerfung Deutſchlands
unter Frankreich ſein.

ie Machtfrage war aber nur die eine
Seite der Konferenz. Die andere Seite, die

D
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wirtſchaftlich-finangielle ſteht weſentlich
trüber aus. Hier brachte London einen
völligen Fehlſchlag der deutſchen Politik.
Denn die erhoffte ſofortige große Finanzhilfe
iſt nicht erreicht worden.

Die Reichsregierung wird jetzt die uner-
hörteſten Anſtrengungen machen müſſen, um
die Finanzlage ſolange zu halten, bis ſich
entweder die Angelſachſen oder aber die
Franzoſen doch noch zu einer Finanzhilfe
entſchließen. Sie muß aber zugleich vermei-
den, daß die Auslandshilſfe ganz gleich, ob
ſie von den Angelſachſen oder von Frankreich
kommt mit ſo großen politiſchen oder
wirtſchaftlichen Opfern erkauft wird, daß der
Reichstag die Zuſtimmung verweigert.

Denn ohne dieſe Reichstagszuſtimmung
geht es diesmal nicht. Das Jnnland läßt ſich
allenfalls eine Zeitlang mit Notverordnun
gen regieren. Aber wenn das Ausland ſein
Geld an Deutſchland geben ſoll, wird ihm
das bloße Ja der Regierung Brüning nicht
genügen, ſondern wird ſtärkere Sicherheiten
verlangen, die nur die Zuſtimmung der ver-
faſſungsmäßigen Volksvertretung, des
Reichstages, geben kann. Daraus aber er-
wächſt die allergrößte der Schwierigkeiten
des Auslandshilfeplanes Brünings: wie will
er bei der heutigen Zuſammenſetzung des
Reichstages und der heutigen Geſamtpolitik
der Regierung eine ſolche Zuſtimmung des
Reichstages und zwar mit einer dem Aus-
land als Sicherheit genügenden Stimmen-
mehrheit erzielen?



Schon aus dieſem Grunde, daß ſie dem
Auslande genügende parlamentariſche
Sicherheiten vorausſichtlich nicht geben kann,
wird dem Kabinett Brüning ſchwerlich etwas
anderes übrigbleiben, als die a n der
deutſchen Finanzſchwierigkeiten, ſtatt auf d
bisher verſuchten Wege der Auslandshilfe
nun doch endlich durch eigene Kraftanſtren
gung unſeres Volkes, durch Selbſthilſe, zu
ſuchen. Und daß es jetzt ſoweit gekommen
zu ſein ſcheint, iſt ein wahres Glück für
unſer Volk und iſt der einzige wirklich be-
deutungsvolle wenn auch von der Reichs
regierung durchaus nicht beabſichtigte Er-
folg der Londoner Konferenz. Wir haben
zwar heute in keinerlei Hinſicht eine
Jnflation wie Ende 1923, aber die jetzige
Finanzlage iſt der damaligen inſofern durch
aus ähnlich, als wir heute wie einſt in einer
ſchweren Finanzkataſtrophe ſtecken. Auch da
mals hat uns das Ausland nicht geholfen, ſo
daß es eigentlich nicht wundernehmen
kann, wenn es das auch diesmal nicht tut:
es ſieht eben einfach heute wie einſt nicht
genügend Sicherheiten für ſein Kapital, das
Deutſchland von ihm erhofft. Aber wenn
wir uns damals aus eigener Kraſt helfen
konnten, als die Lage wegen der Verzweif-
lungsſtimmung im Volke doch noch weſentlich
ſchlimmer war als ſrnte, ſo muß und wird
auch jetzt die Selbſthilfe möglich ſein.

llerdings ſtößt auch dabei die Reichs-
regierung auf ähnliche parlamentariſche
Schwierigkeiten wie bei dem Verſuch, Aus-
landshilfe zu erhalten: mit den Parteien, die
bisher die Reichsregierung ſtützten, insbe-
ſondere mit der Sozialdemokratie, iſt eine
Selbſthilfe genau ſo unmöglich wie Ende
1923, wo die rettende Löſung durch die anti-marxiſtiſchen Parteien geſunden und durchge-

führt wurde.
Die Sozialdemokratie tut jetzt freilich ſo,

als ob ſie eine Löſung der Schw'erigkeiten
wüßte: die ſozialiſtiſche Preſſe nimmt einfach
als feſtſtehend an, daß die ausländiſchen
Geldabzüge aus Deutſchland aufhören wer-
den, was jedoch noch allen bisherigen Mel-
dungen noch keineswegs ſicher iſt. Und dann
erklärt die ſozialiſtiſche Preſſe ganz einfach:
die Kaſſen müſſen wieder geöffnet werden
und die Banken müſſen wieder v aus
zahlen, das Publikum darf kel.te Angſjt
abhebungen mehr vornehmen, die Reichsbank
muß Krediterweiterungen ſtatt Kreditbe-
ſchränkungen vornehmen, Den Schluß bilden
zwei echt ſozialiſtiſche Forderungen: ſtaat-
liche Kontrolle über unſere geſamte Geld-
wirtſchaft und Verſtändigung mit Frankreich.

Leider hat die ſozialiſtiſche Preſſe das
Wichtigſte einfach vergeſſen: den Dukaten-
eſel, der das nötige Geld liefert. Es war
wieder einmal, wie der ganze Sozialismus,
nur ein Märchen.

Aber tatſächlich kann ſich Deutſchland
durchaus aus eigener Kraft helfen. Leider
macht die neue Preſſenotverordnung es uns
unmöglich, dieſe Möglichkeiten umfaſſend zu
erörtern. Aber von einer dieſer Möglich-
keiten hat ja auch die Regierung Brüning
bereits den erſten Gebrauch gemacht: die Er-
zwingung der Rückkehr des deutſchen Aus-
landskapitals.

Wenn die jetzige Kapitalfluchtnotverord-
nung rechtzeitig gekommen wäre am beſten
ſchon vor einigen Jahren, und ſpäteſtens nach
den letzten Reichstagswahlen, als die große
Kapitalflucht linksparteilicher Kreiſe einſetzte
7 dann wäre die jetzige Finanzkriſe über-
haupt niemals gekommen. Denn dann hätten
wir die jetzt in Ausnutzung dieſer Unter-
laſſungsſünde der bisherigen deutſchen Poli-
tik und mit der Abſicht, Deutſchland auf die
Knie zu zwingen von Frankreich und
ſeinen Helfern ruckartig gekündigten aus
ländiſchen kurzfriſtigen Kredite ſchon in der
Zwiſchenzeit nach und nach und ohne großes
Aufſehen zum erheblichen Teile aus dem zu-

Rumpeſſtilzchen:

Berliner Allerlei.
Noch daheimgeblieben. Auf der Rennbahn
Hruuewald. Viel Leben auf dem Kur
fürſtendamm. Strafe für Auslandsreiſen.

Freiherr vom Stein und der Schulrat.
Etſch, ich bin noch da!
Alſo nicht irgendwo auf dem Mittelmeer

zwiſchen den Säulen des Herkules und den
Pyramiden von Gizeh in Sonne und Bläue
wie ſchon ſo oft um dieſe Jahreszeit. Son-
dern wirklich noch in Berlin, dem im Juli
ſo regennaſſen. Daran iſt ein längliches Stück
Papier ſchuld, auf dem „PrimaWechſel“ ſteht,
das aber für meine Reiſezwecke ſich doch nicht
als ſo prima erweiſt. Ich habe den Wechſel
als Zahlung für meinen Bücherertrag ve-
kommen, nur die Banken diskontieren ihn
nicht. So wie mir geht es heute Tauſenden,
die ihre Erholungszeit auch nur verſpätet
oder gar nicht antreten können; deswegen
Geſichter zu ſchneiden lohnt nicht, lieber ſehe
ich in Berlin zu, wo es noch etwas zum Sich-
deuen gibt.

Nur keine Aufregung:
Wer ſie für ſeine Verdauung braucht, der

mag zu Pferderennen gehen und wetten.
Wohl ſeit drei Jahren wieder zum erſten

Male bin ich auf der Grunewalöbahn zum
Großen Preis. Ich kannte in alten Zeiten
die Papierform der meiſten Pferde. Heute
feſſelt mich mehr das Publikum. Es hat ſich

auch auf den Tribünenplätzen ſtark ver-
ändert. Man hat den Eindruck, daß neun
Zehntel der Beſucher nicht zu den Kreiſen
gehören, die Freude an reiterlichem Sport
oder auch nur der geſellſchaftlichen Parade
empfinden, ſondern nur wegen des Totaliſa-
tors kommen. Man will wetten, man will
„dem Glück eine Chance bieten“. Es gibt auf
ein paar Quadratmetern Raum manchmal
mehr erregte, angſtverzerrte Geſichter als
das Jahr über in Monte Carlo oder Oſtende
oder Zoppot in den Spielſälen. Das Feier-
tägliche einer erleſen gekleideten Damenwelt
fehlt diesmal auf den Tribünen des erſten
Rabes und dem Raſen davor. Regenmäntel,

rückgezwungenen deutſchen Auslandskapital
abtragen können.

Auch jetzt iſt es jedoch noch nicht zu ſpät:Dank der Rotvers ken iſt der Zuſtrom von

deutſchem Auslandskapital zur Re nk
außerordentlich ſtark. Und ſollte wirklich die
Strafandrohung von zehn Jahren Zu us
noch nicht genügen, ſo müßte zu noch ſtren
geren Maßnahmen gegriffen werden. Dann
würden die Fluchtkapitalien beſtimmt big auf
einen c geringen Reſt nach Deutſchland
zurücſ ießen, denn auch unter den „Flucht-
kapitaliſten“ ſint doch nur ganz wenige in der
Lage und berett, einfach für immer, für e
ſelbſt und für ihre nächſte und übernächſte
Generation, ing Ausland e n,nur um ihr Fluchtkapital nicht nach Deutſch

land zurückholen zu müſſen.
Wenn durch die Zwangsmaßnahmen

gegen das Fluchtkapital beiſpielsweiſe nur
zwei Milliarden Mark deutſches Fluchtkapital
Jurtt „ſtrbmzen, ſo könnte im Notfalle

ie Reichsbank u. a. auf Grund der jetzigen
Deckungsvorſchrift (30 Prozent) bis ſechs
Milliarden vollgültig gedeckte neue
Banknoten (alſo noch einmal ſoviel, wie
unſer ganzer bisheriger Geldumlauf) in den
Verkehr geben und damit die ganze Zah-
lungsmittelnot mit einem Schlage beenden.
Nur dürften dann keine erheblichen weiteren
Auslandskreditkündigungen erfolgen und
keine neuen Deviſenabgaben der
Reichs bank. Aber das wäre auch nötig
geweſen, wenn der urſprüngliche Plan derReichsregierung, die Finanztriſe durch Aus-

landskredite zu beheben (man ſprach gleich
falls von 2 Milliarden Mark), Erfolg hätte
haben ſollen. Sollten aber wirklich weitere
Auslandskredite gekündigt werden, ſo bleibe
der Reichsregierung noch immer ein Weg:

Die konſervative Londoner „Times“ ſchreibt
zu der Londoner Konferenz: Es gibt ein oder
zwei offenſichtliche Probleme politiſchen und
finanziellen Charakters, die ſchon durch eine
Erklärung über eine beabſichtigte Jnangriff-

an Schärfe verlieren würden, näm-
t

die vergrie ung der Kriegsſchulden und
die Reviſion der Verträge.

Ein derartiges Verſprechen würde wie ein
Blitzableiter für die Gewitter gewirkt haben,
die über Europa bereits heraufzuziehen be-
ginnen. Die Stimmung ſowohl in Deutſch-
land als auch in Frankreich iſt wegen der
Frage der Reparationen und der Reviſion
der Friedensverträge erheblich geſpannt, ob-
wohl die Neuregelung der Verträge aus
drücklich als ein Grundſatz in den Ver-
trägen ſelbſt enthalten iſt.

Neue Hiobsmeldöungen
aus Spanien.

Wie das Pariſer „Petit Journal“ aus
Cartagena meldet, iſt die Eiſenbahnlinie
zwiſchen Murcig und Albarete durch Bomben-
würfe zerſtört. Bei Chinchilla ſtürzte die
unterminierte Brücke ein, als ein Betriebs-
zug mit 15 Beamten darüber fuhr. Von den
15 Perſonen iſt niemand gerettet.

Das Pariſer „Echo“ meldet aus Santan-
der: Nach 24ſtündigen Straßenkämpfen iſt in
Sanktander durch Truppen aus Oviedo die
Ruhe wiederhergeſtellt worden. Ueber die
Zahl der Toten gehen phantaſtiſche Gerüchte,
die nicht nachzuprüfen ſind. Einige hundert
Häuſer der Bilbaoer Vorſtadt ſind durch

jegliche Abgabe von Deviſen an das Aus
land zu verweigern.

Das wäre ſelbſtverſtändlich ein außer
ordentlich weitreichender Schritt, der nur im
alleräußerſten Notfalle werden darf,
aber ehe in Deutſchland die geſamte Wirt-

und damit der Staat und das ganze
olk r müßte auch dieſerSchritt der Deviſenabgabeverweigerung ge-

wagt werden. Eine ſolche grundſätzliche und
allgemeine Verweigerung würde zugleich ſo
außerordentlich ſchwere Folgen für das Aus-
land ſelber haben, daß ſchon die Androhung
einer ſolchen Maßnahme genügen würde, um
ſehr viele Auslandsgläubiger zum Verzicht
auf die Kündigung ihrer Kredite zu beſtim-
men. Denn das eine haben die Londoner
Konferenz und die engliſchen und amerika-
niſchen Preſſeſtimmen zur Konferenz deutlich
gezeigt; auch die angelſächſiſchen Banken
haben ſchwerſte Gefahren für ſich ſetrt und
für ihre Länder im Falle eines Finanz-
zuſammenbruchs Deutſchlands oder der Ein
kern der deutſchen Deviſenzahlungen an
as Ausland zu befürchten.

So ernſt alſo die heutige deutſche Finanz-
lage iſt; zum Verzweifeln iſt trotz des Fehl-
ſchlagens der Londoner Hoffnungen der Reichs-

regierung, nicht der r Anlaß. Esmüſſen nur die richtigen Maßnahmen getrof
fen werden. Und es muß zu dieſem Zwecke
über den Einfluß und den Widerſpruch der
Sozialdemokratie im Jntereſſe des Geſamt-
volkes hinweggeſchritten werden. Das aber
heißt nichts anderes als: es muß endlich die
Politik kommen, die die nationale Oppoſition
ſeit Jahren fordert.

Der Volksentſcheid am 9. Auguſt muß den

nichts als Regenmäntel. Einzig und allein
eine allerdings gräßlich grell gemalte
franzöſiſche Gräfin, die eines ihrer Pferde
um den 40 000-Mark-Preis hier laufen läßt,
iſt verblüffend ſchick gekleidet. Jhr Chaſſeur-
hütchen mit Federlocke iſt köſtlich keck. Auch
einige Dianen aus Berlin W. ſind da, fallen
aber nicht ſo angenehm auf. Sich in Szene
zu ſetzen, iſt nun mal „das“ Studium jeder
Franzöſin; um Hut und Kleid und Schuh
kreiſen alle Gedanken. Vor langen Jahren
erſchien die erſte franzöſiſche Ueberſetzung
von Gvoethes Fauſt und kam mir in die
Hände. Die Stelle

„Wie ſie kurz angebunden war,
Das iſt nun zum Entzücken gar!“

iſt darin mit den Worten wiedergegeben:
„Et sa courte robe était à ravier“ ihr kurzes
Kleid war zum Entzücken! Die Pariſer
Gräfin auf der Rennbahn Grunewald nun
iſt weder kurz angebunden noch trägt ſie ein
kurzes Kleid, ſondern ſie plaudert wie ein
h und triumphiert über ihre modiſche
Toilette.

Wer hat aber heute für ſo etwas noch
Sinn? Oder wer ſieht ſich noch kritiſch vor
dem Rennen die Pferde im Führring oder
in ihren Boxen an? Jedermann ſtarrt nur
die aufgezogenen Tafeln an, um ſeine Dispo-
ſitionen für den Totaliſator oder den Buch-
macher zu treffen. Geſtikuliert da nicht mit
ein paar anderen mein alter Buchmacher?
Ach nein, das iſt, zum Verwechſeln ähnlich,
Pallenberg, der Gatte von Fritzi Maſſary.
Gänzlich unerkannt, weil das Wettfieber die
Augen trübt, ſchieben auch andere Größen
von Bühne und Film durch die Menge. Aber
einer wird ſofort erkannt und ſtürmiſch be
grüßt: Max Schmeling. Ein Rennen, das
zweite, iſt nach ihm benannt, er übergibt dem
Sieger den aus ſeinem Dollarſchatz geſtif-
teten Ehrenpreis, eine goldene Zigaretten-
doſe. Graf Weſtphalen, der ſonſt hier in dem
Fürſtenbau vor Königen und Prinzen die
Honneurs machte, ſchüttelt Schmeling die
Hand und hält eine Anſprache an ihn. Der
Gegendruck des ſehr verehrten Herrn Sport-
kameraden erfolgt zum Glück mit er
Unterſetzung. Trotzdem knickt der Graf faſt
in die Knie.

entſcheidenden Auftakt dazu bilden.

W Dr. H. e.

Die,„Times“ für Reviſion derFriedensverträge
Die „Times“ geht dann im einzelnen auf

die franzöſiſch- deutſchen Beziehungen ein und
weiſt darauf hin, daß es immer noch Sieger
und Beſiegte gebe.

zDie Welt kann niemals Vertrauen in
die Feſtigkeit des Friedens haben, wenn
die Kriegsmentalität zwiſchen Deutſchland
und Frankreich anhält. Dieſe kann nur
beſeitigt werden, wenn beide Parteien auf
der Grundlage der Gleichheit bereit ſind,
als Ausgangspunkt der Erörterungen eine
Abänderung der derzeitigen Verhältniſſe zu
erwägen.“
Auch das Regierungsorgan „Daily Herald“

ſagt, die Kriſe ſei nur aufgeſchoben.
Die Reviſion der Kriegsſchulden-abkommen ſei notwendig.

von
Artilleriefeuer ſchwer beſchädigt. Das kom-
muniſtiſche Aktionskomitee iſt vor dem Ein-
marſch der Truppen aus Oviedo nach Bilbao
geflüchtet.

Ruſſiſche Spionage in Polen.
Der Warſchauer „Kurter“ meldet, daß bis

Donnerstagabend in Polen 26 Perſonen in
Haft genommen waren, weil ſie im dringen-
den Verdacht ſtehen, polniſche Feſtungspläne
an die Warſchauer Sowjetbotſchaft verraten
zu haben. Vor dem Gebäude der Sowjet-
geſandtſchaft in Warſchau kommt es zu fort-
geſetzten Demonſtrationen gegen das Ver-
bleiben der Ruſſen in Warſchau. Zum Sonn-
tag ſind in Polen an 100 nationalpolniſche

mlungen einberufen mit der Forde-
Abbruch der Beziehungen zwiſchen

Warſchau und Moskau.

Stimſon unterwegs nach Berlin.

Aus London wird gemeldet: Der ameri-
kaniſche Außenminiſter, Staatsſekretär Stim
ſon, iſt am Freitagabend nach Berlin ab-
gefahren. Er werde den Sonntag in Berlin
verbringen und müſſe am Montag wieder
abreiſen. Seine Reiſe erfolge in Ueberein-
ſtimmung mit dem vor ſeiner Abreiſe aus
Amerika gemachten Plan, der Beſuche in
Rom, Paris, London und Berlin Shabe. Sein Aufenthalt in Deutſchland habe
nichts mit finanziellen Angelegenheiten zu
tun, ſondern ſei ein reiner Höflichkeitsbeſuch.

Hoovers Parole Abrüſten
oder zahlen

Aus Waſhington wird gemeldet: Präſi-
den Hoover richtet ſein Hauptaugenmerk
nunmehr auf die bevorſtehenden Abrüſtungs-
verhandlungen. Er hat nicht die Abſicht, den
Pariſer Wünſchen irgendwie nachzugeben.
Vielmehr glaubt man in Regierungskreiſen,
daß die europäiſchen Nationen unbeirrt auf
ihre Schuldnerpflichten verweiſen und ſie
vor die Wahl ſtellen wird: entweder ab-
rüſten oder zahlen.

Angeſichts des ſtändig wachſenden Fehl-
betrages im amerikaniſchen Staatshaushalt
hat der Präſident die Reſſortleiter ange-
wieſen, ſämtliche Ausgaben einzuſchränken.
Nur die Ausgaben für Wohlfahrtszwecke
ſind von dieſer Forderung des Präſidenten
ausgenommen. Mit einer weiteren ſcharfen
Verminderung des Marinehaushalts wird
gerechnet.

„Streichung der Tributlaſten!“

Einſtimmigkeit in amerikaniſchen Bank-
kreiſen

Aus Neuyork wird gemeldet: Es wird be
fürchtet, daß, entgegen der Aufforderung des
Präſidenten Hoover, viele Gläubiger ihre
kurzfriſtigen Anlagen in Deutſchland ab-
rufen würden, ganz abgeſehen von der Ge
fahr, daß nach dem Ablauf des Reparations
feierjahres eine Maſſenkündigung einſetzen
könnte. Beſſer ſei ſchon der Gedanke einer
Umwandlung der kurzfriſtigen in lang
friſtige Kredite, am beſten aber die
Wiederherſtellung des Vertrauens in
Deutſchlands Kreditwürdigkeit, was automa-
tiſch den Rückfluß der Kapitalien bewirken
würde.

Das ſicherſte Mittel, das Vertrauen
wieder zu ſtärken, ſei eine draſtiſche Herab-

ſetzung wenn nicht gar die völlige
Streichung der Tributlaſten. Daß
die Entwicklung in dieſer Richtung nicht
mehr aufzuhalten iſt, wird von
keinem Wallſtreet-Bankier mehr beſtritten.

Die Londoner „Daily Mail“ meldet: Der
engliſche König habe bei der Gartengeſell-
ſchaft im Buckingham-Palaſt am Donnerstag
mit dem deutſchen Kanzler Brüning ſich zehn
Minuten lang unterhalten. Die Umſtehen-
den hätten die Worte des Königs deutlich
gehört, „er hoffe auf dauernden Beſtand der
freundſchaftlichen und herzlichen Beziehungen
zwiſchen England und Deutſchland.

Auf der Tribüne, dritte Reihe, ſitzt jemand
mit ſeiner jungen Frau. Sie genießt die
Senſation wohl zum erſtenmal. Um das zu
ſteigern, läßt er ſie auch wetten. Sie hat keine
Ahnung, ſie wählt ein paar Stutennamen,
die ihr gefallen. „Was meinſt du zu Cour-
tiſane? Oder Pythia lieber?“ Er lächelt nur.
Die Tickets werden geholt, in drei Rennen
gewinnt die Dame hintereinander ein paar
Mark.. Nun kommt das vierte Rennen, der
Mann erklärt ihr, warum da wohl wegen
des regennaſſen, zähen Geläufes eher
Sichel, die nur mit 518 Kilo belaſtete Gra-
ditzer Stute, ſiegen könne als die ſchweren
Franzoſen. „Gut, nehmen wir Sichel“. Eine
Viertelſtunde ſpäter, hurrah, ſchwarzweiß in
Front! Diesmal gewinnt das Ehepaar 46 M.
Alſo wirklich hintereinander eine Glücks-
ſträhne. Beim fünften Rennen gibt es einer
Verſager. „Hätteſt du doch, wie ich ſagte,
Mannestreue genommen!“, klagt die junge
Frau und ſchmollt, nun ſei ihr die ganze
Freude verdorben. Sie denkt nicht daran,
daß die brave Stute Mannestreue als
letzte eingekommen iſt; Sieger war der Hengſt
Amalfi. Und die ganze Freude verdorben?
Der Mann wird ernſt ob ſo viel Unbe-
herrſchtheit und denkt augenſcheinlich nach,
wie er mit weicher Hand das wieder in Ord-
nung bringen könnte. Schade, daß ich ihm
nicht ſoufflieren kann. Nämlich das einzig
richtige, gut berliniſche Wort in derartigen
Lebenslagen: „Reg' dir man nich künſtlich
uff!“

Es dauert lange, bis die Zehntauſende,
ein gewaltiger Strom, ſich nachher veräſtelt
haben. Man hatte auf wenig Beſuch gerech-
net, aber gerade in ſchlechten Zeiten iſt der
Drang, beim Wetten zu gewinnen, rieſen-
groß.

Die Maſſen verlaufen ſich, aber nicht wie
ſonſt in die Weinreſtaurants. Billiger iſt
der Bummel. Auf dem Kurfürſtendamm hat
ſich in den letzten Wochen ein Korſo ent-
wickelt, der faſt ſchon ſeinem älteren Bruder
in Budapeſt gleicht. Es iſt eine Art Läſter-
allee. Chaſſeurhütchen und Stulphandſchuh,
Wangenbraun und Lippenrot werden kriti-
ſiert. „Ach, ſieh da, wir dachten, Sie ſeien in
Deauville?“ „Hat ſich was, bei den Zeiten!“

Aber man ſchmunzelt trotzdem, man weiß
doch auf dem Kurfürſtendamm, daß man ſich
ſolch eine Reiſe nicht zu verſagen braucht.
Die eigentlichen Leidtragenden, die die 100
Mark Sonderſtrafe für eine Auslandsfahrt
meiſt nicht aufbringen können, ſind Ange-
hörige des Mittelſtandes, Lehrer und Lehrer-
innen, die zu ihrer Vervollkommnung in
Fremdſprachen oder in Geographie oder in
Kunſtgeſchichte in den Ferien auszuſchwärmen
pflegen, oder Kranke mit beſcheidenem Geld-
beutel, die natürlicher Höhenſonne oder der
des Mittelmeers oder einer Kur in Piſtyan,
in Karlsbad, in Meran bedürfen.

Sind das Verſchwender?
Gewiß: der Deutſche iſt reiſeluſtiger und

bildungshungriger als viele andere. Aber
unſere Bilanz wird deshalb kaum paſſiv.
Nach amtlicher Schätzung verreiſen Deutſche
im Auslande alljährlich 300, Ausländer in
Deutſchland dagegen 280 Millionen Mark,
das Minus iſt alſo kaum nennenswert. Es
gibt Länder, die viel mehr von uns haben
als wir von ihnen, darunter vor allem
Oeſterreich, Jtalien, die Schweiz und leider
auch Frankreich. Dafür laſſen wiederum Hol-
land, die ſkandinaviſchen Länder, Jugoſla-
vien, England, Amerika ſtarke Ueberſchüſſe
bei uns.

Den „Reichen“ muß das Reiſen erſchwert
werden! Wenn heute 15000 deutſche Sozial-
demokraten in 40 Sonderzügen zum „Arbei-
ter-Olympia“ nach Wien fahren, ſo iſt das
etwas ganz anderes. Dann wird die Gebühr
von 100 Mark je Perſon natürlich erlaſſen.

Man iſt viel glücklicher, wenn man ſich
das Wundern abgewöhnt. Wir ſollten auch
unſeren Kindern das dumme Feixen abge-
wöhnen. In einer Berliner höheren Mäd-
chenſchule erſcheint neulich zur Stein-Feier
der Schulrat und ſagt in einer Anſprache, was
der Freiherr vom Stein für Deutſchland ge
wollt habe, die Freiheit, das habe die Re-
volution von 1918 ausgeführt und vollendet,
vor allem für die Frauenwelt.

Warum kichern da die Göhren? Was haben
ſie einander zuzuwiſpern? Es ſind nur zwei
Worte, die von Mund zu Mund reihum ge
hen: „Deutſchland, erwache!“

So
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Und hinterher wird geprügelt
Naumburg. Wegen gemeinſchaftlicher ge

fährlicher Körperverlezung durch hinter
liſtigen Ueberfall waren Walt. Schmidt und
Helmut Müller aus Schellſitz vom Schöffen
gericht zu je einem Jahr Gefängnis ver-
urteilt worden. Dieſe Strafen ſetzte die
Große Strafkammer in der Berufungs-
verhandlung auf je acht Monate Gefängnis
herab. Die Tat war nach einem Mädchen-
tanz in Schellſitz geſchehen, zu dem junge
Burſchen aus Großjenag gekommen waren.
Einer davon, der Schuhmacher Bier, war auf
dem Tanzſagl mit Müller aneinandergeraten
und dieſer hatte dann den Schmidt holen
laſſen. Als Bier ſein Fahrrad
war er überfallen und durch Meſſerſtiche an
der Hand und in der linken Seite verletzt
worden. Das Gericht hat den Dolch ein
gezogen. Die Angeklagten leugneten, einMeſſer beſeſſen und geſtochen zu haben.

300 000 Mark Defizit in Greppin
50 Prozent des n ſind Wohlfahrts

aſten.
Greppin. In der letzten Gemeinderats-

ſitzung wurde eingehend über die Stellung-
nahme yur Einziehung einer Lehrerſtelle an
der evangeliſchen Volksſchule geſprochen. Die
Regierung iſt der Anſicht, daß eine Einzie-
hung der Stelle ohne Störung des Schulbe-
triebes möglich iſt. Die Schulleitung glaubt,
eine Nichtbeſetzung vom 1. Oktober bis
31. März 1932 vornehmen zu können. Die
Wiederbeſetzung wäre dann aber notwendig,
da ein Zuwachs von 45 Kindern in die Schule
im nächſten Jahr zu erwarten iſt. Die Regie-
rung ſtellt der Gemeinde anheim, die Stelle
bei Selbſtbezahlung zu beſetzen! Die Parteien
ſind für eine Neubeſetzung. Man will mit der
Regierung Rückſprache nehmen, um die Bezu
ſchuſſung öer Stelle zu erreichen, die von der
Regierung verſagt war. Es kam dann zu
einer längeren Debatte über Erwerbsloſen-
anträge und Sportplatz.

Die Vorbeſprechung des Haushaltsplanes
der Gemeinde für 1931 ſollte ebenfalls ſtatt
finden, wurde aber, da die Zeit ſchon weit
vorgeſchritten war, verſchoben. Jm Etat
nimmt die Durchführung der Wohlfahrts-
pflege 50 Prozent ſämtlicher Aufwendungen
aus dem ordentlichen Etat in Anſpruch! Der
Etat ſchließt mit 1501 810 Ausgaben und
1203 503 Einnahmen, ſo daß ſich ein Fehlbe-
trag von 301 307 RM. ergibt.

Die Schlagader durchſchnitten.
Nordhauſen. Auf der Straße nach Puſt-

leben hatten ſich drei Radfahrer an einen
Laſtwagen angehängt. Als einer von ihnen,
der 17jährige Schloſſerlehrling Otto Hell-
muth, in einen Feldweg einbiegen wollte,
ſuhr er gegen ein ihm entgegenkommendes
Perſonenauto und durchſtieß mit dem Kopf
eine Scheibe der Karoſſerie. Dabei wurde ihm
die Halsſchlagader durchſchnitten und der
Kopf ſchwer verletzt. Nach einigen Minuten
ſtarb der Verunglückte.

Nur zwei Betten gerettet.
Stiege. Plötzlich ſtand hier in den Nach-

mittagsſtunden des Freitag das Wohnhaus
mit angrenzendem Stallgebäude des Karl E.
in der Kirchſtraße in Flammen. Die Feuer-
wehr war ſehr ſchnell an der Brandſtätte, doch
war der Dachſtuhl in kurzer Zeit ein Raub
der Flammen; auch im Wohnhaus und in den
Stallungen hatte das Feuer ſo ſchnell um ſich
gegriffen, ſo daß die Feuerwehr nur das Nach-
bargrundſtück ſchützen konnte. Die ganze
Wohnungseinrichtung von Möbeln, Wäſche
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Ein weicher, koſtbarer Teppich bedeckte den
Boden des Raumes, und das kunſtgewerb-
liche, feinſinnig gewählte Silberzeug des
Teetiſches bewies Geſchmack und Kultur.
Theo erinnerte ſich plötzlich, daß er eigentlich
rechtſchaffen hungrig war. Er hatte ſeit
Stunden nichts genoſſen, und auch die braven
Pflegerinnen durften nicht vergeſſen werden.

Stille war ringsum, denn Theo liebte bei
ſeinem Abendimbiß keine Bedienung. Mit
ſeiner geſunden Hand ſchaltete er den elek-
triſchen Teekocher ein; dann trat er wieder
in den Vorraum und blickte ſuchend umher.
Richtig, dort ſaß aufrecht, in ihrer ſteifen
Flügelhaube, die jede bequeme Haltung ver
bot, die eine der Schweſtern, während die
andere im Krankenzimmer Wache hielt.

„Nehmen Sie eine Taſſe Tee mit mir,
liebe Schweſter?“ erkundigte ſich Theo, mit
einem gewinnenden Lächeln auf die Pflegerin
zutretend, die ſich erhoben hatte.

„Gewiß, Herr Belian“, erwiderte ſie ohne
Ziererei und folgte dem Hausherrn an den
einladenden Teetiſch, wo ſie mit einem ſchlich-
ten Neigen des Kopfes ſeiner Hanöbewegung
Folge leiſtete und leicht und ſicher mit dem
Gerät zu hantieren begann. Wie ſelbſtver-
ſtändlich mußte ſich Theo auch ſeinerſeits ihre
Fürſorge gefallen laſſen, denn der Arm in
der Schlinge verbot jede Handreichung und
machte ihn ziemlich ungeſchickt, wie er lächelnd
feſtſtellte.

„Jn kurzer Zeit werden Sie wieder Jhre
Bewegungsfreiheit zurückerlangt haben“,
meinte die Pflegerin und ſtellte eine gefüllte
Taſſe vor ihn hin, ſchob Keks und Brötchen in
den Bereich ſeiner geſunden Hand, und als
Theo ſie zum Zulangen aufforderte, meinte
wo a ihrer wohltuend einfachen Art, daß ſie

und Kleidungsſtücken, ſowie eine Ziege ſind
verbrannt. Gerettet wurden nur zwei Betten.
Frau E. lag krank im Bett und hatte nichts
vom Feuer in ihrem Hauſe bemerkt. Hilfs-
bereite Nachbarn ſtiegen durchs erſter da
die Haustür verſchloſſen war, und holten die
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bedauernswerte Frau durchs Fenſter heraus.
Der Ehemann war morgens mit dem erſten
h nach rerrde efahren, um ſeine

eitungen auf den Ortſchaften auszutragen
und ſtand abends nach ſeiner Rückkehr vor
einem Trümmerhaufen.

Gegen SſSchwarzarbeit
und Rokverordnung.

Forderungen des Mitteldeutſchen Handwerkerbundes.
Erfurt. Die ungeheure Arbeitsloſigkeit

und die ſchwere Not der deutſchen Wirtſchaft
haben die Schwarzarbeit,' d. h. die gewerb-
liche Nebenbeſchäftigung von Unſelbſtändigen
und Erwerbsloſen, eine Ausbreitung er-
fahren laſſen, die eine gefahrdrohende Beein-
trächtigung der ohnehin unter einer kata-
ſtrophalen Auftragsloſigkeit leidenden Wirt-
ſchaft von Handwerk und Gewerbe bedeutet.

Mit aller Schärfe hat der Mitteldeutſche
Handwerkerbund ihr geſetzliches Verbot und
ihre geſetzliche Beſtrafung gefordert.
Er hat bereits betont, daß nicht nur der-
jenige, der Schwarzarbeit ausführt, ſondern
auch derjenige, der ſie durch ſeinen Auftrag
erſt möglich macht und ſie unter Umſtänden
durch Empfehlung noch begünſtigt, eine un
anſtändige Geſinnung hat.

Wer Schwarzarbeit leiſten läßt,
ſparen, und zwar ſparen auf Koſten des in
Not geratenen Schwarzarbeiters, des ſelb-
ſtändigen Handwerkers und Gewerbetreiben-
den, dem er die Aufträge vorenthält, der Ar-
beitsloſenverſicherung und des Wohlfahrts-
amtes, die vielfach einen Teil der Arbeit
mitbezahlen, der öffentlichen Körperſchaften,
denen die entſprechenden Steuern entzogen
werden, und ſchließlich des geſamten deutſchen
Volkes, das unter dieſem Krebsſchaden der
Wirtſchaft leidet.

Der Handwerkerbund richtet erneut den
dringenden Ruf an die geſamte Oeffentlich-
keit, Handwerk und Gewerbe in der Be
kämpfung der Schwarzarbeit zu unterſtützen.
Von den Behörden wird erwartet, daß ſie
die Ausfindigmachung und Behandlung von
Schwarzarbeitsfällen mit aller Entſchieden-
heit und Schärfe durchführen. Das liegt
nicht nur im Intereſſe von Handwerk und
Gewerbe, ſondern auch von Arbeiterſchaft und
Allgemeinheit.

Die neue Notverordnung über Zuſchläge
für Steuerrückſtände mit dem Satz von
5 Prozent halbmonatlich hat in den Kreiſen
des Handwerks und Gewerbes lebhafte Be-
unruhigung hervorgerufen. Die Erſtarrung

will

des Zahlungsverkehrs und die gegenwärtige
Kriſe haben die mittelſtändiſche Wirtſchaft
in Handwerk und Gewerbe auf das ſchwerſte
betroffen. Trotz der in den letzten Tagen
im Zahlungsverkehr der Banken ein-
getretenen Lockerungen bleiben die Möglich-
keiten für Handwerker und Gewerbe
treibende, ihren dringenöſten Bedürfniſſen
nachzukommen, immer noch ſehr beſchränkt
und unzulänglich. Mit der Bezahlung ge
leiſteter Aufträge und Arbeiten wird nach
wie vor allgemein zurückgehalten. Jn vielen
Berufen des Handwerks und Gewerbes ſind
faſt völlige

Auftragsloſigkeit und Geſchäftsſtille

zu verzeichnen. Infolgedeſſen ſind zurzeit
flüſſige Mittel außerordentlich knapp und
zum Teil kaum verfügbar.

Es iſt daher zu befürchten, daß in zahl
reichen Fällen in nächſter Zeit erhebliche
Schwierigkeiten, den fälligen Steuerzahlun-
gen nachzukommen, eintreten und rückſtändige
Leiſtungen vorliegen werden. Wenn als-
dann nicht rechtzeitig Stundungsanträge ge-
ſtellt und auch genehmigt werden, dann
treten die Zuſchläge von 5 Prozent halb-
monatlich in Kraft. Da man befürchten muß,
daß dieſe neue Notverordnung über Zu-
ſchläge für Steuerrückſtände ſich in erſter
Linie in voller Wucht bei den ſchwer um
ihre Exiſtenz ringenden Betrieben von Hand-
werk und Gewerbe auswirken wird, ſo ſind
der Mitteldeutſche Handwerkerbund und ſeine
Organiſationen öringend für weitgehende
Abänderung und Milderung dieſer Notver-
ordnung vorſtellig geworden.

Jn dieſem Zuſammenhang richtet der
Mitteldentſche Handwerkerbund erneut den
dringenden Appell an die geſamte Auftrag-
geberſchaft von Handwerk und Gewerbe, an
die private wie die öffentliche Wirtſchaft,
Zahlungen für geleiſtete Aufträge und Ar
beiten durchzuführen, damit auch das Hand
werk in der Lage iſt, ſeinen eigenen Ver-
pflichtungen nachzukommen.

c *“„]n chDer Räuber vor dem Bett.
Döllnitz. Jn der Montagnacht drang ein

Mann gewaltſam in das Geſchäft des Kauf-
manns Schulze ein und plünderte die Laden-
kaſſe, die allerdings nur etwa 5 Mark
Wechſelgeld enthielt. Außerdem fiel ihm noch
eine goldene Uhr in die Hände. Da er kein
weiteres Bargeld fand, begab er ſich in die
oberen Räume, wo der 76jährige Jnhaber
ſchlief, den er im Bett überraſchte. Mit vor-
gehaltenem Revolver forderte der Räuber die
Herausgabe des Geldes. Es gelang dem
alten Herrn die Kammertür zuzuſtoßen und
den Burſchen einzuſperren. Da er nun laut
um Hilfe rief, flüchtete der Einbrecher. Die
eingeleiteten polizeilichen Nachforſchungen
haben bis jetzt keinen Erfolg gehabt. Einen
weiteren Einbruch verübten mehrere Bur-
ſchen in der Nacht zum Donnerstag im Kon-
ſumverein. Auch hier fiel den Einbrechern
nur das Wechſelgeld im Betrage von etwa lſoldeten

für ſich und ihre Gefährtin, die ſie Schweſter f
Agnes nannte, ein Teebrett zurechtmachen
und mit nach drüben nehmen wollte. Theo,
der Hausherrnpflichten ungewohnt, befand
ſich in einer leichten Verlegenheit.

„Handeln Sie ganz nach Jhrem Ermeſſen,
liebe Schweſter“, nickte er freundlich, „und
wenn etwas nötig ſein ſollte, verfügen Sie
ganz über meinen Diener Peter, der ſehr
zuverläſſig iſt. Meiner beſonderen Ein-
willigung bedarf es zu nichts, was es auch
ſei!“ fügte er hinzu. „Jch bin ein gar un
geſchickter Geſelle

„Ein Menſchenfreund wie Sie, Herr
Belian, darf größere Fehler haben,“ meinte
die gute Frau lächelnd, indem ſie ſich an-
ſchickte, mit ihrem Teebrett das Zimmer zu
verlaſſen. Dieſes karge Lob eines Ge-
ſchöpfes, deſſen ganzes Leben eine ununter-
brochene Reihe perſönlicher Opfer darſtellt,
machte Theo faſt velegen. Und dann mußte
er lächeln.

Wie die meiſten Menſchen, deren Leben
in der Hauptſache der Arbeit gewidmet iſt,
beſchäftigte ſich Theo niemals mit ſeinem
inneren Menſchen. Eigene Art zu ergrün-
den iſt überhaupt kein leichtes Beginnen.

Auch fiel es ihm niemals ein nachzu-
denken, was ein anderer an ſeiner Stelle
wohl getan hätte, oder wie ſeine Hand-
lungsweiſe beurteilt würde. Seine abſolute
Zurückgezogenheit wurzelte keineswegs in
Lebensabkehr, ſondern entſprang einem
inneren Bedürfnis, über deſſen Grund-
urſache er ſich gleichfalls keinerlei Rechen-
ſchaft ablegte.

Während er mit gutem
Mahlzeit einnahm, kam ihm ein Ge-
danke der ihm ein vergnügtes
Lachen ablockte. Dieſe lieben, grauen
Schweſtern, die nun das Zepter im Pavillon
ſchwingen ſollten ſie hatten nicht einmal
ein Nachtlager, wo ſie ihr müdegs Haupt
betten konnten. Ein netter Hausherr war
er, fürwahr.

Und eilig trank er den Reſt aus ſeiner
Taſſe und ging auf den Fußſpitzen ins

Appetit ſeine

16 Mark in die Hände. Der Lagerverwalter
wurde durch die Geräuſche wach und alar-
mierte die Nachbharn. Die Räuber waren
aber ſchon geflohen und verſuchten ihre Ver
folger durch Schüſſe abzuhalten. Es gelang
den Räubern unerkannt zu entkommen. Ein-
brecherwerkzeuge, die hoffentlich zur Ergrei-
fung der Täter beitragen, wurden am Tatort
gefunden.

Niedrigere Einſtufung
des Bürgermeiſters.

Srangerhauſen. Die Stadtverordneten be-
ſchloſſen, zur Ausſchreibung der freiwerden-
den Stelle des 1. Bürgermeiſters dieſen nicht
mehr nach Gruppe 1c, ſondern nur noch nach
Gruppe 2a zu beſolden. Verlangt wird die
Befähigung zum Richteramt oder höheren
Verwaltungsdienſt. Die Entlaſſung des
Bürgermeiſters Dr. Becher, der zum be-

Stadtrat in Magdeburg gewählt

worden iſt, wurde zum 1. September ge-
nehmigt. Die Realſteuerzuſchläge für das
Rechnungsjahr 1931/32 ſind ebenfalls ge-
e m t worden. Die Stadt erhebt demnach
2 rozent zur Grundvermögenſteuer,

580 Prozent zur Gewerbeertrag-, 910 Pro-
zent zur Gewerbekapital- und 100 Prdzent

Bürgerſtener nach den preußiſchen Landes-

Jm geſtohl Autowo um Schützenfeſt.

Wernigerode. Zwei jugenoöliche Arbeiter
beſtiegen nachts einen zu dringlicher Be
nutzung vor der Wohnung des Beſitzers be-
teitgehaltenen e h und fuh-ren damit zum Schützenfeſt nach Blankenburg.
Auf der Rückfahrt nach Wernigerode fuhren
die beiden Schwarzfahrer in angetrunkenem
Zuſtande mit dem Wagen gegen einen Baum
in der für den Autoverkehr verbotenen Lin-
denallee des Neuſtädter Burgberges und
ließen den beſchädigten Wagen an Ort und
Stelle ſtehen. Die beiden Diebe ſind inzwi-
In von der Kriminalpolizei ermittelt wor-
en. Einer von ihnen iſt bereits zur Für-

ſorgeerziehung beſtimmt. Die beiden Täter
werden wegen Diebſtahls und Sachbeſchädi-
gung zur Verantwortung gezogen werden.

Jn die Heugabel geſprungen.
Waſſerleben. Der landwirtſchaftliche Ar-

beiter Ernſt Eilert war mit Verladen von
Strohbündeln beſchäftigt. Als er den Stroh-
diemen verlaſſen wollte, warf er ſeine Gabel
hinunter und ſprang aus etwa zwei Meter
Höhe hinterher. Dabei drang die aufrecht
ſtehengebliebene Heugabel dem Unglücklichen
in den Unterleib.

Zwei Schwerverletzte bei einer
KPD.-Berſammlung.

Eiſenach. Die KPD. veranſtaltete im
„Goldenen Stern“ eine überfüllte Verſamm-
lung. Als der Redner gegen die Polizei
ſcharfe Angriffe erhob, wurde die Verſamm-
lung aufgelöſt. Aus der Straße kam es dann
zu Schlägereien zwiſchen Kommuniſten und
Polizei. Ein Polizeibeamter und ein Kom-
muniſt wurden niedergeſchlagen und ſchwer
verletzt. Beide wurden ins Krankenhaus
gebracht. Die Polizei nahm dann noch
einige Verhaftungen vor. Nach dieſen Vor-
gängen ſammelten ſich wiederum in der
Katharinſtraße größere Menſchenmengen an,
die jedoch von der Polizei zerſtreut werden
konnten.

Der älteſte Gärtner.
Eiſenach. Der Senior des deutſchen Er

werbsgartenbaues, der Eiſenacher Gärtnerei-
beſitzer Oskar Bachmann, wurde dieſer Tage
86 Jahre alt. Trotz dieſes hohen Alters iſt
er noch täglich in der von ihm 1872 gegrün-
deten Gärtnerei tätig.

Die Straße von Jlſenburg nach
Wernigerode wieder frei.

Bad Harzburg. Die Straße Jlſenburg--
Wernigerode, die ſich ſeit Jahr und Tag in
einem geradezu elenden Zuſtande befand, iſt
jetzt ausgebeſſert worden. Die Kraftfahrer
begrüßen dieſe unumgänglich notwendige Er-
neuerungsarbeit mit großer Freude. Wie
von der Bauleitung mitgeteilt wird, ſoll die
Straße in dieſen Tagen wieder für den öffent-
lichen Verkehr freigegeben werden.

Beim Angeln ertrunken.
Eiſenach. Jm nahen Sättelſtädt erlitt der

70 Jahre alte Wagnermeiſter Bernh. Herrn-
berger beim Fiſchen einen Gehirnſchlag,
ſtürzte in die Hörſel und ertrank.

zrankenzimmer hinüber. Da fand er das
iild unverändert. Sein erſter Blick galt
em Knaben. Dieſer ſchlief immer noch und
atte nach Kinderart ſeine beiden kleinen
Fäuſte an die Wange gelegt.

Die kranke Frau lag ſtarr und leblos wie
zuvor da. Auf ſeinen fragenden Blick hob
die Schweſter ein wenig die Schulter hoch.
Keine tröſtliche Gebärde, wie es Theo ſchien.
In der Halle traf er die zweite Pflegerin;
ſie las und ſchien ihrer Umgebung entrückt.
Theo räuſperte ſich da blickte ſie auf und
erhob ſich: „Wünſchen Sie etwas Herr
Belian?“

„Jch wollte Jhnen ja nur Jhr Zimmer
zeigen, Schweſter

„Benedikta“, ergänzte ſie ruhig und folgte
Theo einen Korridor entlang, der auf der
Seite der Krankenſtube zu einer Tür führte,
die er öffnete, ohne den dahinterliegenden
Raum zu betreten.

„Es iſt eine Art Fremdenzimmer“, ſagte
er und wies mit der geſunden Hand ein-
ladend hinein. „Allerdings gibt es bei mir
ſonſt keine Gäſte; aber Sie finden da alles,
was nötig iſt: Klappbetten an den Wänden
und daneben ein kleines Bad.“

Mit einem Dankeswort für dieſe Für-
ſorge überſchritt Schweſter Benedikta die
Schwelle, und Theo begab ſich wieder an
ſeinen Teetiſch. Bei einem Glaſe Wein und
einer Zigarre ſaß er dann ſinnend da, bis
der Doktor wiederkam.

Endlich nahm auch dieſer ereignisreiche
Tag ein Ende. Theo ſank, ehrlich müde, in
ſeine Kiſſen. Sein letzter bewußter Gedanke
vor dem Einſchlafen galt dem Knaben. Etwas
wie Beſitzerfreude an einer erleſenen Koſt
barkeit nahm Theo gefangen. Und dann
ſchlief er ein.

r

Am nächſten Morgen erwachte Belian mit
dem unbeſtimmten Gefühl irgendeiner Ver-
antwortung, die er bisher nicht gekanm
hatte. Bis er ſich beſann.

Wahrhaftig, er hatte ſchleunigſt die Funk-
ſorglichen Hausvaters zu ertionen eines

füllen. Das war ein unbekanntes und gar
nicht unangenehmes Gefühl und zauberte
eine Wärme in ſein Gemüt, die ihn ſeltſam
anmutete.Seine Stimmung war ausgezeichnet. Der
verbundene Arm machte ihm keinerlei Be
ſchwerden, und ſo ſchnell er konnte, beendete
er ſeine Toilette, denn es war ihm plötzlich
eingefallen, daß er in bezug auf Morli und
auch ſonſt für die immerhin zahlreichen Gäſte
des kleinen Pavillons keinerlei Anweiſungen
gegeben hatte.

Und wie es der Kranken wohl ergehen
mochte? Am Ende war das Bübchen wohl
ſchon erwacht und hatte Hunger

Schleunigſt verließ er ſein Ankleide-
rer Draußen begegneten ihm Schweſter

gnes.
„Wie geht es der Kranken?“ erkundigte

ſich vo nach einem freundlichen Morgen
gruß.

„Sie lebt noch!“ lautete auch diesmal die
Antwort, die Theos frohe Stimmung mit
grauem Schatten überzog. „Noch“ welch
ein furchtbarer Sinn lag in dem Wörtchen!
Die Anweſenheit einer Schwerkranken gibt
jedem Hauſe Beklommenheit. Ueberdies hegte
Theo tiefe Teilnahme für das unſelige Ge
ſchöpf, wenn er ſich auch ehrlich eingeſtand,
daß die Triebfeder ſeiner durchgreifenden
Art, die in ſeinem Tun lag, das Kind war,
der kleine Knabe mit den wundervollen
Blauaugen.

„Die Transfuſion hatte alſo keinen
Erfolg?“„Der Erfolg liegt darin, daß ſie überhaupt
noch lebt“, lautete die ſachliche Entgegnung
der Pflegerin. „Ohne Jhr Opfer 3Belian, hätte ſie die Nacht nicht werſtan en.
Aber wo Leben iſt, da iſt auch Ho
fügte ſie, mit einem Verſuch zu tröſten,
zu. Doch dieſer Troſt erſchien Theo einem
Todesurteil ſehr ähnlich.

„Jſt das Kind ſchon erwacht?“ forſchte er
mit umflorter Stimme.

„Der Kleine ſchläft immer noch tief und
feſt und hat ganz rote Bäckchen“, erwiderte
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gwirag nachmittag verunglückte

der in Bad Bibra wohnende Bezirksmonteur
der Landkraftwerke Kulkwitz, Je ſie bei
einer Reparaturarbeit. Fuchs befand ſich auf
einem Hochſpannungsmaſt, kam ins Rutſchen

und erfaßte beim Hinabgleiten den Draht,
der ſich unter Spannung befand. Sein
Arbeitskollege, Steller, eilte zum nächſten
Schalter und ſtellte den Strom ab. Jn dem
Augenblick fiel Fuchs zur Erde und blieb
tot liegen. Der Verunglückte hinterläßt eine
Frau und ſechs Kinder.

50 Jahre Krieger-Berein Friedeburg.
Friedeburg. Der hieſige Kriegerverein beging am

letzten Sonnabend, Sonntag und Montag die Feier
ſeines 50jährigen Beſtehens, an die ſich, wie alljähr-
lich, das Kinderfeſt anſchloß. Eingeleitet wurde das
Feſt am Sonnabendabend mit einem Fackelzug, an
dem ſich auch die Kinder mit mehreren hundert Lam

pions beteiligten und mit nachfolgendem Kommers.
Sonntag früh erfolgte ein Kirchgang des Krieger

vereins, Mittags konnten 14 fremde Kriegervereine
eingeholt werden. Am Nachmittag folgte ein Um

zug durchs Dorf; am Denkmal wurde ein Kranz
niedergelegt. Auf dem Feſtplatz hielt nach einer Be
grüßung der Kameraden durch den Vorſitzenden

Kemerad Hitſchke Herr Paſtor Wachter aus Deder-
ſtedt die Feſtrede in ſeiner bekannten packenden Weiſe.
Am Schluſſe ſeiner Anſprache forderte er ſämtliche
Kameraden auf, ſich an dem bevorſtehenden Volksent-
ſcheid zu beteiligen. Die Jungmädchengruppe der
Kyffhäuſerjugend überreichte mit ſinnigem Spruch
eine Fahnenſchleife, viele Vereine Fahnennägel als
Andenken. Dann entwickelte ſich bei einem Konzert
veger Feſtbetrieb, bei dem manche alte Kameradſchaft
erneuert wurde. Abends fand im Feſtzelt Tang ſtatt,
zu dem ſich viel junges Volk drängte Am Montag-
vormittag wurden bei einem gemeinſchaftlichen Früh-
ſtück die beiden Mitglieder Wilhelm Kupfer und
Arndt Küchenmeiſter als Mitbegründer des Vereins
für ihre fünfzigjährige treue Kameradſchaft durch

den Vorſitzenden beſonders geehrt. Der Nachmittag
ſtand im Zeichen der Kinder. Geſchmückt zogen ſie,
vegleitet vom Kriegerverein, durchs Dorf. Am Denk-
mal wies Pfarrer Lange in einer Anſprache auf die
Bedeutung des Tages und auf die jetzige ſchwere
Zeit hin. Auf dem Feſtplatz vergnügten ſich die Kin
der bei abwechſlungsreichen Spielen. Nach dem Ein-
marſch wurden ſie nach einem Dank des Lehrers
Herrn Heiſe, an die Gemeinde entlaſſen. Das
Kriegerfeſt ſchloß abends mit einem Ball für die

Mitglieder.

Pech muß der Menſch haben.
Gröbers. Hier wurde einem Einwohner
der Betrag von mehreren hundert Mark in
einer der letzten Nächte entwendet, den er
erſt kürzlich vorſichtigerweiſe von der Kreis-
ſparkaſſe abgehoben hatte.

Der Erfinder der Strohpreſſe F.
Wolfenbüttel. Nach längerem Leiden iſt der

r Guſtav Welger im Alter von65 Jahren in Wolfenbüttel geſtorben. Guſtav
Welger hat zuſammen mit ſeinem Bruder
Franz die Langſtrohpreſſe erfunden, die für
die Landwirtſchaft eine ganz außergewöhn-

liche Bedeutung erlangte. Aus kleinſten An
fängen haben die Gebrüder Welger eine
Fabrik errichtet, die längſt Weltruhm er-
langte. Die Zeit, daß die Welgers ſelbſt im
Monteuranzuge in der Fabrik unter der
Strohpreſſe lagen und immer wieder neue
Verbeſſerungen erprobten, liegt noch gar nicht
lange zurück. Jn allen Teilen der Welt, in
denen Landwirtſchaft getrieben wird, findet
man heute beim Dreſchen in dem Dreſchſatz
auch Welgers Strohpreſſen.

Für die Stadt Wolfenbüttel iſt Welgers
Unternehmen ein Faktor von ganz außerge-
wöhnlicher Bedeutung. Nicht allein deswegen,
weil eine große Anzahl von Arbeitern und
Angeſtellten in den Betrieben Lohn und Brot
fanden, ſondern auch dadurch, weil Guſtav

Welger aus dem durch Arbeit und durch
Fähigkeit erworbenen Beſitz immer wieder
große Stiftungen gab und es verſtand, zur
rechten Zeit dort einzuſpringen, wo die
öffentlichen Mittel für die Ausſchmückung und

Ausgeſtaltung der Stadt nicht reichen wollten.
Wenn der Beſucher der Leſſingſtadt Wolfen-
büttel im Schmuck ſeiner Anlagen ſieht, ſo
iſt das zu nicht geringem Teile der Opfer-
freudigkeit Guſtav Welkers zu verdanken.

Merkwürdige Affäre eines SPD.-
Stadkverordneken.

Er fühlt ſich unſchuldig legt aber die Aemter nieder.
Magdeburg. Die Magdeburger

Tageszeitung“ veröffentlichte kürzlich
einen Brief, in dem behauptet wird, daß der
zur ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
fraktion gehörende Magdeburger Rechts
anwalt und Notar Dr. Hammerſchlag
umfangreiche Steuerhinterziehungen began-
gen haben ſoll. Jn den letzten Jahren habe
er nicht weniger als

600 000 RM. Einkommen und Vermögen
nicht zur Verſtenerung angemeldet.

Bei einer Buchprüfung durch das Finanz-
amt habe Hammerſchlag zugegeben, die er-
wähnte Summe in ſeinen Steuererklärungen
verſchwiegen zu haben. Außerdem habe er
noch angegeben, daß ſich ein Teil ſeines Ver-
mögens im Auslande befinde. Das Finanz-
amt habe Hammerſchlag wegen Steuerhinter-
ziehung mit 65000 Reichsmark be-
ſt raft. Hammerſchlag habe dieſe Strafe
ohne weiteres angenommen.

Durch das Organ der Magdeburger
Sozialdemokraten, die „Volksſtimme“, ließ
Hammerſchlag, der ſich ſeit einiger Zeit in
Marienbad aufhielt und wegen dieſer An-
würfe ſofort nach Magdeburg zurückkam, mit-
teilen, daß er gegen die Magdeburger
Tageszeitung“ Beleidigungsklage angeſtrengt
habe. Der ſozialdemokratiſche Partei- und
Fraktionsvorſtand hatte ferner eine Sitzung
anberaumt, um den Fall zu unterſuchen. Be
vor in die Verhandlungen eingetreten

erklärte Rechtsanwalt Hammerſchlag,
aß er
ſein Stadtverordnetenmandat und ſeine
übrigen Parteiämter niederlege und

gleichzeitig aus der Partei ausſcheide.

Er wolle nicht, daß die gegen ihn erhobenen
Angriffe, die im weſentlichen ungerechtfertigt
ſeien, gegen die Partei ausgemünzt würden.

Angorakatze raubt zehn Kaninchen.
Breitenhagen (Elbe). Eine wildernde Katze

treibt ſich im Dorfe umher, es handelt ſich hier
nicht um eine fremde, ſondern um eine einem
hieſigen Einwohner gehörige Angora-Katze.
Das ziemlich große Tier raubt und fängt nicht
nur Vögel, ſondern holt ſich auch die Hühner
kücken. Bei einem Schmiedemeiſter holte ſie
nach und nach 10 Kaninchen.

Kurz vor der Hochzeit erhängt!
Schwoitſch. Am Mittwoch wurde der Ar-

beiter Kurt Dorn auf dem Boden erhängt
aufgefunden. Was den jungen 2s8 jährigen
Mann in den Tod getrieben hat, konnte nicht
feſtgeſtellt werden. Vielleicht iſt ſeine lange
Arbeitsloſigkeit der Grund zu dieſer Tat.
D. iſt ſtandes amtlich aufgeboten und wollte in
Kürze heiraten.

Puſtekönig unter Puſtebrüdern.
Rüdigsdorf (Pr. Hann.). Jn dem kleinen,

kaum hundert Seelen zählenden Ort Rüdigs-
dorf fanden ſich am Montag Hunderte von
Menſchen zu einem eigenartigen Feſte, dem
ſog. Puſtefeſte des „Rüdigsdorfer Montags-
Elub“, kurz RMEC. genannt, aus Nordhauſen
ein.

Hier ſchoß man mit dem Puſterohr Bolzen
nach den Schützenſcheiben. Sogar ein Pu ſt e-
könig wurde von der ſtattlichen Schar von
150 ſog. Puſtebrüdern ausgeſchoſſen, der mit
Krone, Silbermedaille und Silberbecher be-
ſchenkt wurde, der ſtandesgemäß eine Puſte-
königin, ebenfalls die beſte Puſteſchützen-
ſchweſter, zur Seite erhielt.

Auch wurden auf Preis- und Jagdſcheiben
die Künſte mit Puſte- oder Blaſerohr gezeigt
und dieſe durch Auszeichnungen und mit
Preiſen belohnt. Jeden Montag kann man
den nunmehr 65 Jahre beſtehenden „Rüdigs-
dorfer Montags-Club“ auf ſeinen Schieß-
ſtänden in der „Hohnſteiner Schweiz“ be-
obachten, und am letzten Montag feierte er
dort ſein 65. Puſtefeſt, was unſeren Schützen-
feſten gleichbedeutend iſt.

die Schweſter und lächelte. „Wir wollen zu
ſehen, daß er ſein Frühſtück vorfindet, wenn
er erwacht. Schweſter Benedikta iſt eben
unterwegs, um Milch aufzutreiben

Theo lächelte der guten Frau dankbar zu.
Für den Augenblick war dieſe Fürſorge ſehr

am Platze; aber dann wollte er die Sache
ſchon organiſieren. Organiſieren, ja, das
verſtand Theo Belian ausgezeichnet, und
aus dieſem Kraftgefühl heraus wurde ſeine
Stimmung wieder ausgeglichen und heiter.

„„IJch fahre nachher in die Stadt und bitke
Sie, mir eine Liſte mitzugeben für alles, was
wir etwa brauchen“, bemerkte er nachher.

„Nicht zu vergeſſen Kleider und Wäſche für
das Kind!“ erinnerte Benedikta, die eben
herangekommen war.

Ein frohes Lächeln ging über Theos Ge-
ſicht wie ein Sonnenſtrahl, indem er zu
ſtimmend nickte. Dann fiel ihm etwas ein:

Sie können doch hoffentlich beide hier-
bleiben?“ meinte er, unſicher in ſeiner Un
erfahrenheit mit derlei Dingen.

„Wenn Sie mit unſeren beſcheidenen
Leiſtungen zufrieden ſind, Herr Belian, dann

wird Doktor Gygas wohl das Erforderkiche
veranlaſſen können“, meinte die Aeltere.
Theo verfügte ſich wieder nach ſeinem
Wohnzimmer und begann zu telephonieren.
Das dauerte eine ganze Weile, denn er hatte
kurzerhand den Plan gef“ßt, ſich für dieſen
Tag ganz ſeiner neuen Würde als Haus
zwater hinzugeben.
Das erſte Ergebnis ſeiner Anordnung
t die Ankunft ſeines alten Dieners. Peter
ſtand ſeit mehr als zwei Jahrzehnten in
Theos Dienſten und genoß deſſen uneinge-
ſchränktes Vertrauen. Mit zauberhafter Ge

windigkeit hatte der Alte die telephoniſchen
efehle ſeines Herrn ausgeführt und kam

nun eilends heran, indem er einen kleinen
Materialwagen vor ſich her ſchob, deſſen Be
Iaſtung einer mittelgroßen, ausgehungerten
Feſtu genügen konnte.

Lächelnd ſtand Theo vor dem kleinen Por-
daf des Poniſſons und ſah zu, wie Peter

Mit 2 Zentner Diebesbeute
durch die Jhle.

Burg. Nachts führten Burger Einbrecher
einen verwegenen Einbruch aus. Sie hatten
es auf die großen Kupfervorräte der Gelb-
gießerei Frühling abgeſehen und wären wohl
durch das Hausgrundſtück ſelbſt kaum unbe-
merkt an ihre „Arbeitsſtätte“ gekommen. Alſo
kletterten die Einbrecher in der Brückenſtraße
in die Jhle, durchwateten eine ganze Strecke
des Fluſſes und ſtiegen dann von hinten in
das Grundſtück ein. Mit 238 Zentner Kupfer
nahmen die Burſchen denſelben Rückweg.
Unter dem Verdacht, dieſen Einbruch mit aus-
geführt zu haben, wurde im Laufe des nächſten
Tages der Fleiſcher Otto Höh aus Burg ver-
haftet. Der Verhaftete weigerte ſich zunächſt,
ſeine Komplizen zu verraten. Die Beute
wurde in der Brückenſtraße gefunden und
7332 dem Eigentümer wieder zugeſtellt
werden.

7 Millionen Steuerausfälle
in Leipzig?

Leipzig. Die Vereinigung der Leipziger
Finanzſchwierigkeiten iſt in ein entſcheiden-
des Stadium getreten. Dabei ſpielt die Frage
die Hauptrolle, wie das Defizit, das auch
nach der Ratsvorlage im Haushaltplan ver-
blieben iſt, gedeckt werden ſoll. Jn dieſem
Haushaltplan waren zunächſt 11 Mill. RM.
als Beitrag von Reich und Land eingeſetzt
worden. Durch die Notverordnung vom
Juni dieſes Jahres wird den Gemeinden
eine Beihilfe gegeben, die für Leipzig etwa
7 Mill. RM. betragen wird. Damit ermäßigt
ſich der erwähnte Fehlbetrag nicht um die
gleiche Summe. Jm Gegenteil, eine neue
Defizitquelle iſt in den ſtändig wachſenden
Steuerausfällen zu ſuchen. Noch vor wenigen
Wochen ſchätzte man den mutmaßlichen
Steuerausfall für Leipzig auf etwa 4 Mil-
lionen RM. im Jahr. Man wird indeſſen
damit rechnen müſſen, daß im ganzen Etat-
jahr wahrſcheinlich 7 Mill. RM weniger an
Steuern aufkommen als veranſchlagt worden

ſind. Das wäre alſo eine Summe, die die
Beihilfe nach der Tore aufzehrt. So
verbleibt auch nach der Reichshilfe für Leipzig
ein Defizit von rund 11 Mill. RM.
Das Dreikanteiſen in den Anterleib.

Leipzig. Ein Streit, der am Freitagabend
in Leipzig im Grundſtück Plagwitzer Str. 17
zwiſchen dem dort wohnenden 27 Jahre alten
Kraftwagenführer Arthur Willy Pechſtädt
und dem 25 Jahre alten Kellner Hans Hof-
mann, der mit Pechſtädt zuſammen eine
Wohnung teilt, entſtand, hatte böſe Folgen.
Die Männer lebten ſchon längere Zeit in Un
frieden. Durch dritte Perſonen wurde der
Hader vergrößert, und ſo kam es am Frei-
tag zu einem Zuſammenſtoß. Jm Verlauf
der Schlägerei ſtach Pechſtädt den Hofmann
mit einem ſpitzen Dreikanteiſen in den
Unterleib. Hofmann mußte ſofort dem iſrae-
litiſchen Krankenhaus zugeführt werden, wo
er ſeinen ſchweren Verletzungen erlegen iſt.
Pechſtädt, der ſofort verhaftet werden konnte,
wurde der Staatsanwaltſchaft überwieſen.
Er gibt an, in Notwehr gehandelt zu haben.

Großer Dachſtuhlbrand im
Weißenfelſer Bankverein.
Weißenfels. In der Nacht zum Sonnabend

kurz nach 1 Uhr brach in der Friedrichſtraße
im Hauſe des Weißenfelſer Bankvereins im
Dachſtuhl ein Feuer aus, das eine ſolche
Ausdehnung annahm, daß das geſamte Dach-
geſchoß ein Raub der Flammen wurde. Ein
ſchaurig ſchöner Anblick war es, als gegen
280 Uhr der hohe Turm, der bisher die
Ecke des Hauſes ſchmückte, in ſich zuſammen
brach und auf die Straße ſtürzte. Den ver-
einten Feuerwehren von Weißenfels, aus den
umliegenden Ortſchaften und von der Papier-
fabrik Dietrich gelang es, das Feuer bis 4 Uhr
einzudämmen, ſo daß die Wehren bis auf ein
Brandkommando die Brandſtelle verlaſſen
konnten.

Roßla. (Brieftauben verein „Kyff
häuſerbote“). Jn der Monatsverſammlung des
Brieftaubenvereins „Kyffhäuſerbote“ wurde be
ſchloſſen, mit den Vortouren zu den VerbandsJung-
taubenflügen am 26. Juli zu beginnen. An dem
Jnſterburgfluge (über 800 Kilometer) beteiligen ſich
5 Mitglieder mit ihren Tauben. Herr Oskar Pauli,
der die drei erſten Tauben (Serie) von Züllichau zu
Hauſe hatte, erhielt den dafür ausgeſetzten Preis,
eine ſilberne Taube auf Steinſockel.

Wo gibt es noch Steinkreuze
in der Provinz Sachſen

Ein beſonderer Zweig der heimatgeſchicht
lichen Forſchung hat ſich in den letzten Jah
ren mit erhöhtem Jntereſſe der Stein-
kreuzerforſch ung zugewandt. Schon jetzt
ſind mehr als 3000 Fundorte, die ſich über
ganz Mitteleuropa verteilen, feſtgeſtellt wor
den. Auch gibt es zahlreiche Zeitſchriften
und Buchveröffentlichungen über die Fragen,
die mit dem Urſprung und der Bedeutung
der Steinkreuze zuſammenhängen. Trotzdem
kann man noch längſt nicht behaupten, daß
alle Probleme einwandfrei gelöſt wären. Die
Forſchungsarbeit muß alſo fortgeſetzt werden.
Jn der Provinz Sachſen iſt man mit

der Feſtſtellung der noch vorhandenen Sühne-
und Weihekreuze verhältnismäßig weit im
Rückſtand. Nur das Harzgebiet und die Alt
mark machen eine Ausnahme. Jn Verbindung
mit der Zentrale für Steinkreuzforſchung
bittet deshalb der Evangeliſch-Sozia le
Preßverband für die Provinz Sachſen
um möglichſt ausführliche Angaben über das
Vorhandenſein und die Form von Stein
kreuzen. Zweckmäßig iſt es, den Beſchreibun
gen eine Photographie oder eine Zeichnung
beizufügen. Die Anſchrift des Preß verbandes
iſt: Halle/Saale, Univerſitätsring 12.

ſeinen Lebensmittelwagen ablud und die
guten Dinge ins Haus hineintrug. Kiſten
und Körbe ſchlankhalſige Flaſchen ſowie alles
zu einer Wirtſchaftsführung ſonſt Nötige.

„Wenn du damit fertig biſt, komm in mein
Zimmer!“ gebot Theo.

„Jawohl, Herr!“ ſagte Peter und gab dem
jetzt leeren Wägelchen einen Schub, damit es
aus dem Wege war.

Dann trat er in die Wohnſtube, deren Tür
er hinter ſich ſchloß. Wartend ſtand er nun
da, ohne ſich zu rühren.

„Es iſt ein kleiner Junge als Gaſt hier,
Peter“, ſagte der Hausherr und wußte nicht,
wie ſtolz und zärtlich zugleich ſeine Stimme
klang. Als gutgeſchulter Diener zeigte
Peter keinerlei Verwunderung über dieſe
überraſchende Mitteilung. Gäſte pflegten im
Belianſchen Hauſe nicht zu verkehren. Und
nun gar ein kleiner Junge

zJch habe kleine Junggzs ſehr lieb!“
u treuherzig.

n und vorläufi n Mund ge-halten!“ ſig de b„Jch werde ſchweigen!“
Theo ärgerte ſich über ſich ſelbſt. Weshalb

eine geheimnisvolle Sache daraus machen?
Wen ging es etwas an, wenn es ihm gefiel,
ſich Gäſte einzuladen? Theo Belian war
eben kein Pſychologe, ſondern folgte einfach
dem Gefühl, wenn er dieſes ſeltſame Erleb-
nis durch fremde Neugierde nicht geſtört
haben wollte.

Indes bedachte er ſofort, daß all die eß
baren Dinge die Peter auf ſeine Anordnung
herangeſchleppt hatte, eine geordnete Wirt-
ſchaſtsführung bedingten, wenn er es ver-
meiden wollte, ſeine Hausdame damit zu be
trauen.

Und er beſchloß, ſich mit den Pflegerinnen
zu beraten und Benedikta zu bitten, die
haushälteriſchen Arbeiten auf ſich zu nehmen.

Dieſer Sorge ledig, beſchloß Thes, nun
mehr ſein Zelt gleichfalls im Pavillon auf-
zuſchlagen, um bei der Hand zu ſein, wie er
ſagte, in Wahrheit aber, um das Kind nicht

zu miſſen, wie er bei ſich zur eigenen Ver-
wunderung feſtſtellte.

Eine Weile ſpäter war Theo in die Stadt
gefahren; vorher aber hatte er ſich das Ver
gnügen geleiſtet, dem kleinen Morli beim
Frühſtück Geſellſchaft zu leiſten.

Zuerſt hatte der Kleine ſchlaftrunken mit
den Aeuglein geblinzelt, um ſie dann plötz-
lich ſtaunend aufzureißen. Er mochte ſich
wohl nicht mehr der Zeit erinnern, daß ihm
jemand eine wohlgefüllte Milchtaſſe vors
Mündchen gehalten hatte beim Erwachen.
Aber dann trank und aß er alles, was ihm
geboten wurde, und als man ihm begreiflich
machte, daß er noch ein Weilchen ruhen
dürfte, da war er nur zu gern dazu bereit,
denn der Rückſchlag machte ſich auch bei ihm
in einem ſtarken Schlafbedürfnis geltend.

Auf ſeine geflüſterte Frage nach Mütter-
chen wurde er damit beruhigt, daß auch ſie
ſchlafe, worauf er ſich gehorſam hinlegte.
Aber plötzlich ſchoß er in die Höhe, umhalſte
den einigermaßen verdutzten Theo, der ſich
über ihn gebeugt hatte, und legte das blaſſe
Mündchen auf deſſen glattraſierte Wange.
War es unbewußte Dankbarkeit oder nur
die Zärtlichkeit eines gutgearteten Kindes

Theo warf einen faſt ſcheuen Blick auf die
Kranke; dann aber drückte er das liebe
Kerlchen mit einer jähen Wallung an ſich und
küßte es herzlich. Ein geheimnisvolles
Glücksgefühl, dem er keinen Namen zu geben
gewußt hätte, nahm von ihm Beſitz.

„Mein lieber Junge!“ flüſterte er, ohne
es zu wiſſen.

Nach einem kurzen, ausgeſprochen ver-
legenen Gruß verſchwand er aus dem Kran-
kenzimmer, während die beiden Pflegerinnen
ſich lächelnd in die Augen ſahen. Nach menſch-
licher Vorausſicht hatte ſich das Geſchick des
kleinen Mopli zum beſten gewendet ſo
mochten ſie wohl denken.

à

Der Tag ging hin, und Morli fuhr fort,
die gute Meinung zu rechtfertigen, die alle
Hausgenoſſen von ihm hatten.

Als Theo gegen Mittag im Pavillon ein
traf, den wieder ſchwerbeladenen Peter hinter
ſich, da fand er auch über die kranke Frau
beſſere Nachricht vor. Sie hatte etwas Nah-
rung zu ſich genommen, eine kurze Weile
mit bewußtem Blick um ſich geſehen und war
dann wieder in Schlaf geſunken. Es war
alſo immerhin ein Fortſchritt zu verzeichnen.

Nach dem Mittageſſen fand dann die
feierliche Einkletdung Morlis ſtatt.

Aus dem zerlumpten Straßenjungen von
geſtern wurde ein gepflegt und bildhübſch
ausſehendes Knäblein, deſſen ſchmales, blaſſes
Geſichtchen allein die vergangenen Entbeh
rungen verriet. Die Beine ſteckten in feinen
Wollſtrüumpfen und gelben Lederſchuhen.
Pumphöschen und der Miniaturpullover
waren aus allerfeinſtem Kamelhaarſtoff, was
der Junge von einer rührend praktiſchen
Seite aus würdigte: „Morli nicht mehr kalt
haben wird!“, womit dieſes junge Leben die
Bitterniſſe der vergangenen Tage ohne viele
Worte kritiſierte

Glückſelig ſchritt er dann an der Hand
ſeines allerneueſten Freundes, des alten
Peter, ſtolz und aufrecht durch den Park nach
der Garage, um ſich dort den jungen Terrier
zu holen. Man denke, einen wirklichen,
lebenden Hund, der fortan Morlis uneinge-
ſchränktes Eigentum bilden ſollte.

Daß es ſo viel Glück überhaupt gab!

Theos Menſchenliebe lag kein Syſtem zu
grunde. Wenn er beim Geben überhaupt
beſtimmte Gedanken hatte, ſo nahmen ſie
immer die Richtung von ſeinem Einſt und
Jetzt und wirkten ſo beſtimmend auf ihn ein.

„So wäre es auch dir ergangen, hätteſt du
weniger Glück gehabt“, klang es in ihm, wenn
irgendein armer Tropf ſeine Teilnahme er-
weckte.

(Fortſ. folgt

Sicherſter Weg.
„Wie haſt du eigentlich deine Frau kennengelernik
„Jch habe ſie geheiratet.“
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Walker beſſer als Sharkeu.
Mit einem Fehlurteil endete der mit

großer Spannung erwartete Boxkampf
zwiſchen Jack Sharkey und dem 25 Pfund
leichteren. früheren Mittelgewichts-Welt-
meiſter Mickey Walker, der am Mittwoch
abend vor 45 000 Zuſchauern im Ebbetosfield-
Stadion zu Brooklyn bei Neuyork ſtattfand.
Das auf „Unentſchieden“ lautende Urteil
wurde der Leiſtung des überaus eleveren
Mickey Walker in keiner Weiſe gerecht, und
das Publikum gab zum großen Teil ſeinem
Unwillen über dieſes Fehlurteil in nicht miß-
zuverſtehender Weiſe Ausdruck. Jn den
meiſten der 15 Runden war Walker der
Beſſere, lediglich in der letzten Runde hatte
Sharkey gute Momente. Mit einem wilden
Endſpurt verſuchte er eine klare Entſchei-
dung herbeizuführen, hatte aber damit bei
dem viel zu geriſſenen Walker kein Glück.

Steinbach gegen Thil oderDomgörgen?
Wettrennen um die Mittelgewichts-Europa-

Meiſterſchaft.

Der neue Europameiſter im Mittel
gewicht, Poldi Steinbach (Wien), iſt gegen-
wärtig eine begehrte Perſönlichkeit. Jn Ber-
lin ſoll er am 31. Auguſt ſeinen Titel gegen
Hein Domgörgen verteidigen, und nach Mit
teilung der Veranſtalter ſind die Verträge
bereits unterzeichnet. Auf der anderen Seite
wird in Paris für einen drei Tage ſpäter,
am 3., September, ſtattfindenden Meiſter-
ſchaftskampf zwiſchen Steinbach und Marcel
Thil Reklame gemacht. Es iſt natürlich aus
geſchloſſen, daß zwei Europameiſterſchafts-
kämpfe in ſo kurzer Folge ſtattfinden können.

Neuer Amerikaſieg Gührings.

Der vor einiger Zeit wieder nach
Amerika gefahrene deutſche Schwergewichts-
boxer Ernſt Gühring konnte dort einen
weiteren ſchönen Erfolg davontragen. Der
Stuttgarter kämpfte in der kaliforniſchen
Stadt Oakland mit dem weniger bekannten
Amerikaner Lee Kennedy, den er über zehn
Runden klar nach Punkten abfertigte.

Schwere Stürze bei
den Budapeſter Raörennen.

Noch iſt der ſchwere Sturz bei den Kölner
Radrennen, der unſerem beſten Schritt-
macher Werner Krüger das Leben koſtete,
in friſcher Erinnerung, da meldet der Draht
ſchon von einem neuen Unfall beim Dauer-
rennen, der ſich diesmal auf der Bahn in
Budapeſt zugetragen hat. Aehnlich wie in
Kbln kollidierten im öritten Lauf des Dauer-
rennens beim Ueberholen zwei Schritt-
machermaſchinen, und es gab einen Maſſen-
ſturz. Der weſtdeutſche Dauerfahrer
Großimlinghaus zog ſich dabei ſchwere
Unterleibsverletzungen und Brandwunden
zu und mußte, ebenſo wie der Schrittmacher
des Ungarn Szekeres, ins Krankenhaus ein-
geliefert werden, während Szekeres und der
Schrittmacher von Großimlinghaus mit
leichteren Verletzungen davonkamen.

Die Veranſtaltung wurde nach dieſem
Zwiſchenfall ab gebrochen. Vorher hatte der
Frankfurter Chriſtmann das 25-Kilvmeter-
Rennen in 20:55,4 gegen Großimlinghaus
(240 Meter zurück), Szekeres (380 Meter zu-
rück) und Vida gewonnen, im 20-Kilometer-
Lauf war Szekeres in 16:27,2 als Erſter ein-
gekommen vor Großimlinghaus (80 Meter
zurück) und Chriſtmann (320 Meter zurück).

Hochbetrieb auf der Rhön.
Der 12. Rhön Segelflugwettbewerb hat pro

grammgemäß ſeinen Anfang genommen. Herrlichſtes
Wetter begünſtigte den erſten Tag, ſo daß allent
halben regſtes Leben herrſchte. Das geruhſame
Städtchen Gersfeld ſteht plötzlich ſeit Wochen im
Brennpunkt des Jntereſſes, Hochbetrieb an allen
Ecken, überall ein Haſten und Jagen, fortgeſetzt
treffen die Flugzeuge ein, meiſtenteils wählte man
zu deren Transport den Landweg.

Allenthalben iſt man geſpannt auf das Ergebnis
der „12. Rhön“. Der erſte Tag verlief bis auf den
bedauerlichen Unfall des Darmſtädters Fuchs, der
mit ſeiner „Starkenburg“ zu Bruch ging und ſich
dabei einen Oberſchenkelbruch zuzog, überaus har
moniſch. Beſonders erfolgreich betätigten ſich die
„Großen“, wie Hirth, Bachem und Groen-
hoff, von denen Hirth mit 40 Kilometer den weite
ſten Streckenflug ausführte. Auch im Höhenflug gab e S S C

Vom Jnternationalen Leichtathletikſportfeſt in Kölmn:
Ziel.

es zahlreiche Bewerbungen. Der Nachwuchs verhält
ſich indes meiſt abwartend, er probiert und ſtudiert,
ſieht zu, ob er von den Kanonen nicht noch etwas

Rercher Torsegen am gestrigen Tage

Die Spiele um die Engelhardt-Plakette
neigen ſich langſam dem Ende zu. Am Frei-
tag wurde erbittert um die Punkte und
den Sieg gekämpft. Dies kam im Spiel
MTV. Röſſen kraß zu Tage. Es war wohl
das härteſte Spiel des Turniers. Auch trägt
das Publikum einen Teil der Schuld an
Härte, durch die vielen Zurufe wurden die
Spieler nervös gemacht. Auch im Spiel 1885
gegen Tu.-Vgg. ging es ſtark um die Punkte,
wenn auch 1885 hier einen zahlenmäßig hohen
Sieg herausholen konnte. Tu.-Vgg. zeigte
ſich wieder von der beſten Seite und war
im Sturm gefährlich, nur die Hintermann-
ſchaft war etwas ſchwach. Wieder umſäumten
etwa 1100 Zuſchauer den Platz.

MTV.-Röſſen 3:8 (2:4)
Bis zur Pauſe war es ein ſchönes und

flottes Spiel während es in der zweiten
Hälfte etwas reichlich hart wurde. MTV.
trat mit zwei neuen Spielern Wege und
Hauſer an, Röſſen mußte für den halb-
linken Güttel Erſatz einſtellen. Hier verſah
Schreinert den Poſten. Schon in der zweiten
Minute gelingt es Hoffmann ATV. zum
erſten Torerfolg zu kommen. MTV. ſpielt
ſehr eifrig. Fröhlich Röſſen antwortet jedoch
ſchon in der 3. Minute mit einer ſehr guten
Leiſtung. Nun kommt Röſſen allmählich in
Schwung. Der Sturm fängt an zu kombinie-
ren und bringt das Tor der Merſeburger
in größte Gefahr. Auch Ruhmann im Röſſe-
ner Tor muß Proben ſeines Könnens ablegen
Jn der 9. Minute gelingt es Röſſen durch
Schreinert in Führung zu gehen. Röſſen ge-
winnt immer mehr an Boden, wieder iſt es
Schreinert, welcher durch Strafwurf das 3.
Tor einſenden kann. Kehr Röſſen gelingt
dann noch ein guter Wurf welcher zum 411
verwandelt wird. Aber ſchon eine Minute
ſpäter verkürzt Hoffmann MTV., durch Straf-
wurf 4:2.

Jn der zweiten Hälfte nimmt das Spiel
an Tempo zu. Die Spieler werden von außen
mit Rufen angefeuert, das Publikum ſpielt
mit. Jn der 5. Minute kann Arndt Röſſen
durch Strafwurf das 5. und in der 6. Minute
durch ſchöne Kombination das 6. Tor werfen.
Aber noch läßt MTV. nicht nach unentwegt
greifen ſie an. Ein Strafwurf für MTV.
wird gehalten, jedoch einen weiteren in der 11.
Minute kann Hoffmann zum 3. Tor ver-
wandeln. Der Schiedsrichter muß jetzt einige
Male eingreifen, um die Gemüter zu be-

Schiedsrichter

die Pauſe.

8. Tor erzielt.

längert Mohr

v

ruhigen. Jn der 12. Minute kann Steiner
Röſſen durch einen Langwurf das 7. Tor Turnverein
werfen. MTV. unternimmt einige gefährliche gegen
Angriffe, Ruhmann muß verſchiedentlich ein gegen Roßbach 1., 14 Uhr in Beunaga: Knaben
greifen. Erſt in der 27. Minute fällt wiederlgegen Möckerling Knaben, 16 Uhr in Beuna.
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Sonnabend, den 25. Juli 1931

Röſſen und 1885 noch ungeſchlagen
Wieder über 1000 Zuſchauer

ein Tor. Schreinert Röſſen kann zum 8. ein

Reſultat
Guderlei- Halle beide Par-

1885--Turn. Bgg. 15:7 (7:5)
Hier bekamen die Zuſchauer ein torreiches

zu ſehen. Die Würfe der 1885er
Stürmer waren präzis und die Angriffe ge-
fährlich, ſo daß der Torwart der Vereinigung
alles anſetzen mußte, um einigermaßen Ab-
wehr zu leiſten. Es hat ſich in den Spielen
gezeigt, das die Tu. Vgg. mit jedem Spiel

Jn Kroll beſitzen ſie
einen guten Stürmer, er war es auch, der
geſtern für ſeinen Verein die meiſten Erfolge
erzielte. Schon in der 2. Minute kann Mohr
85. zum 1. Tor einſenden. Aber ſchon in
der 3. antwortet Kroll Tu.-Vgg. durch Straf-
wurf mit einem Tor. Minute auf Minute
folgten jetzt die Tore. Mit 7:5 geht es in

zweiten Hälfte
geht der Torkampf weiter. Schon in der 1.
Minute iſt es wieder Becker W. welcher das

läßt nicht nach,
immer wieder ſitzen ſie vor Richters Tor,
doch enden die Würfe jetzt ſchon meiſtens
bei der Deckung. Jn der 7. und 8. Minute
kann wieder Mohr und Becker K. für ihren
Verein das 9. und 10. Tor werfen. Nunmehr
kommt auch die Vereinigung wieder auf. Gra-
neis iſt es, welcher aus den rechten Winkel
zum 6. Tor für Tu.-Vgg. einſenden kann.
Aber ſchon in der 15. und 16. Minute ver

85 das Reſultat auf 12:6.
Becker Kurt und Wilhelm ſowie Mohr werfen
je ein weiteres Tor. Das Spiel neigt ſich
immer mehr dem Ende zu. Die Tu.-Vgg.
greift nochmals gut an und Meiſter, welcher
bisher immer im Werfen etwas zurückhaltend
war, kann das 7. Tor werfen. Noch kurzes
Geplänkel und Kauin- Halle pfeift den ſchö-
nen Kampf und das bisher torreichſte Treffen

Der Stand iſt nunmehr
nach dem 4. Spieltage folgender:

Tore Punkte.

beſſer geworden iſt.

Auch

Tu.Vgg.

ab.

gew.
3

Spiele des Turn verein Kötſchen-Beunga
am Sonntag.

1. Mannſchaft iſt durch Abſage des Polizei-
Mannſchaft

2

kürzlich der Tag dex „Germanig“ wegen der Ver
Halle

Möller ſiegt in Düſſeldorf.
Die Düſſeldorfer Abendrennen begannen mit

einer Trauerkundgebung für den verſtorbenen Schritt
macher Werner Krüger. In den beiden Dauexrennen
war Weltmeiſter Erich Möller der weitaus beſte
Mann. Er ging jedesmal bald an die Spitze, um
dieſe dann nicht mehr abzugeben. Dederi wurde
in beiden Rennen Zweiter. Ergebnis: Stunden
rennen: 1. Möller 69,900 Kilometer, 2. Dederichs
990 Meter, 3. Damerow 4200 Meter, 45 Schindler
4750 Meter, 53. Lorie 10 260 Meter zurück.

Der Golöpokal von Halle.
Sonntag, den 2. Auguſt 1931.

Nach einer längeren Pauſe eröffnet die
hieſige Radrennbahn mit obiger Ver
anſtaltung wieder ihre Pforten. Der Gold
pokal iſt ein über 100 km führendes Dauer
rennen mit internationgler Beſetzung. Der
bereits hierzu verpflichtete holländiſche
Meiſterfahrer Ledy hat leider ſeine Mel
dung in letzter Minute zurückgezogen. Für
ihn iſt nunmehr der Weltmeiſterſchafts
kandtdat, der Schweizer Meiſterfahrer Gil-
gen, durch den Verein Radrennbahn Halle
e. V. feſt verpflichtet worden. Zu ihm
kommen noch der Fipaiger Hille, ferner
Neuſtedt und Schindler ſowie der in
Halle ſo beliebte Frankfurter Dauerfahrer
Ludwig Schäfer hinzu.

Die Direktion der Radrennbahn Leipzig
verlegte ihre ebenfalls für den 2. Auguſt an
geſetzte Veranſtaltung, um Hille das Zu
ſammentreffen mit Gilgen zu ermöglichen.
Gilgen iſt die gleiche Klaſſe wie Sawall,
doch muß er erſt Hille ſchlagen, um gewinnen
zu können.

Wie uns der Verein Radrennbahn Halle
mitteilt, iſt der Goldpokal bei dem Juwelfet
Tittel, Halle, Schmeerſtr., ausgeſtellt.

Kurze Sportſchau.
Auf der Radrennbahn in Zürich-Oerlikon fin-

den die nächſten Rennen am 2. Auguſt ſtatt. Jn den
Dauerrennen ſtarten Krewer, Paillard. Rüegg,
Maronnier und H. Suter, für den Fliegerkampf
wurden Michard, Kanfmann und Richli verpflichtet.

Die Erfurter Radrennen am kommenden Saun-
tag, bei denen auch ein weiterer Lauf zur deutſchen
Berufsfliegermeiſterſchaft ausgetragen werden ſollte,
ſind mangels geeigneter Beſetzung abgeſagt worden.

Die Wiener Wafſſerballſpieler des WAC. ſiegten
in Hannover gegen die dortigen Waſſerfreunde kuapp
mit 3:2 (0:0), nachdem ſie am Vortage eine Braun-
ſchweiger Stadtmannſchaft mit 5:0 abgefertigt hatten,

Graf Jſolani, der ſeinerzeit aus dem Jubiläums-
preis in Hoppegarten nicht ganz heil zurückkehrte,
har die Kanterarbeit wieder aufge nommen. Der
Hengſt des Stalles M. J. Oppenheimer gilt als be-
ſtimmter Starter im Großen Preis von Baden, in
dem er u. a. auf Sichel, Gregor, Agathon und die
noch im Rennen verbliebenen Franzoſen z SBara,
Pompeia und La Furka trifft.

Das Karlshorſter Jahresprogramm iſt an einen
weiteren Renntag gekürzt worden. Ngch de erſt

legung des Jnternationalen Jagdrennens geſtrichen
wurde, hat man jetzt auch auf die Durchführing der
Rennen am 13. Auguſt verzichtet. c

Der Preis des Winterfavoriten, die bekannte
Zweijährigenprüfung, gelangt am 27. September in

unveränderter Preishöhe von 20 000 Mark auf der
Bahn in Köln zur Entſcheidung.

abgucken kann Beſonders tat ſich hier der Karls
ruher r hervor, der, kaum daß er ſeine erſte

aPrüfung beſtanden hatte, gleich mit einem Zweiein
halbſtundenflug auſwartete und ſich damit die Tages
prämie holte.

Jnsgeſamt wurden im Verlauf des erſten Tages
nicht weniger als 38 Starts gezählt, ein verheißungs

wettbewerb zu verzeichnen war
voller Beginn, wie er bisher noch bei keinem Rhön-

Jtaliner Becceali (Zweiter).
Jn Deutſchland ſind zurzeit einige Leichtathletenenon den amerikaniſchen Hochſchulen

eingetroffen. Rach dem internationalen Sportkampf in Köln, vei dem die amerikaniſchen

Von links nach rechts: Der Amerikaner Cobb (Erſter),

Amerikas Leichtathleten zeigen ihr Können in Deutſchland

ie 800-Meter-Läufer gehen durchs

d

Das Schleizer Dreiecks- Rennen des ADAC ſin-
det am 23. Auguſt ſeine 9. Wiederholung und wird
durch den Ausfall des Gabelbach-Rennens in Mittel

I deutſchland eine beſondere Anziehungskraft aus
üben. Das Rennen wird gleichzeitig als Meiſter-
ſchaftelauf der Motorräder gewertet.
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Der große Dürkopp-Preis von Mittel
Dentſchland.

Das am kommenden Sonntag auf der
Strecke Halle Nietleben Eisleben
Siersleben Sandersleben Schacken-
thal Bründel Aderſtedt Bernburg
Köthen Deſſan Roßlau CoswigWittenberg Gräfenhainichen Bitterfeld

Brehna Hohenthurm Halle ſtatt-
findende Straßenrennen, zu dem die Dür-
koppwerke bekanntlich die Preiſe ſtifteten, hat
in allen Klaſſen ein recht gutes Meldeergeb-

nis gefunden. Jn der Jugendklaſſe, für die
das Rennen über 50 Kilometer geht, haben
die beſten Ausſichten der Mitteldeutſche
Jugendmeiſter Werner Schimpf und
Rudolf Peller, der am 9. Auguſt inBerlin als Sieger der Hallenſer Vorentſchei-
dung am Endlauf zum Erſten Schritt Dür-
kopp die Farben ſeiner Vaterſtadt vertritt.
Die A-, B- und C-Klaſſe werden gemeinſam
geſtartet, und zwar erhalten die „Zweitklaſſi-

gen“ entſprechende Vorgaben. Gute O-Klaſſe
repräſentieren Kupatt, Schimpf und
Fleiſchmann ſowie der frühere Berufs-
fahrer Göricke, während in der B-Klaſſe
der Wittenberger Meiſter vorn zu findenſein dürfte. Jn dem Hallenſer Schüker
hat er aber einen ſcharfen Gegner. Die A
Klaſſe, deren Vertreter meiſt erſt noch in
letzter Minute melden, hat ihre beſten Stützen
in Twiehaus (Hannover) und Kolbe.
(Berlin) im Rennen, das über eine Diſtanz
von 210 Kilometer geht.

Jedenfalls wird es einen heißen Kampf
SommerGäſte beachtliche Erfolge davontrugen, ſtarten ſie, zuſammen mit den beſten franzöſiſchen geben, zumal die Fahrer jetzt im

Läufern, am Sonntag beim Sportfeſt des SCC. in ihrer Hochform ſind.
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Englanö--Frankreich 1:1.
Cochet und Perry die Tagesſieger.

Vor einer rieſigen Zuſchauermenge be-
gann am Freitag im Pariſer Roland-Garros-
Stadion die Entſcheidung um den Davis-
pokal zwiſchen den Spitzenſpielern von Eng-
land und Frankreich. Wie erwartet, teilten
ſich die Gegner in die beiden erſten Punkte.
Jm einleitenden Treffen ſtanden ſich in
Cochet und Auſtin die Beſten beider Länder
gegenüber. Der Franzoſe zeigte ſich in alter
Friſche und ſiegte mit 3:6, 11:9, 6:2, 6:4.
Auſtin begann recht vielverſprechend und
holte ſich zum Schrecken der Franzoſen den
erſten Satz. Hochintereſſant verlief der
zweite Satz; lange ſchwankte däs Zünglein
der Waage hin und her, bis es ſich auf die
Seite von Cochet neigte, der aber erſt im
20. Spiel den Satzausgleich herſtellen konnte.
Mit Auſtins Stehvermögen war es nun vor
bei, und der Franzoſe ſteuerte einem
ſicheren Siege zu. Lange konnte ſich Frank-
reich jedoch nicht der 1:0- Führung erfreuen,
denn Perry zog durch einen ſchwer erkämpf-
ten Fünfſatzſieg von 4:6, 10:8, 6:0, 4:6, 6:4
über Borotra für England gleich. Allein

ſchon das Ergebnis zeigt, daß ſich die beiden
Gegner wollkommen ebenbürtig waren.

Italien ſiegt im Preis
von Deutſchland.

Das Hauptereignis des Jnternationalen
Reitturniers in Aachen bildete am Freitag
der Preis von Deutſchland, der frühere
Preis der Nationen. Dieſes Springen
endete mit einem ganz überlegenen Sieg der
Jtaliener. Jm Mannſchaftswettbewerb ſieg-
ten ſie mit insgeſamt 116 Fehlern vor
Deutſchland mit 29 und Ungarn mit
424 Fehlern. Es gab etwa 14 Hinderniſſe,
darunter Hochſprünge bis 1,40 Meter hoch
und 130 Meter breit bzw. 1,10 Meter hoch
und 1,80 Meter breit. Die Springbahn
mußte zweimal zurückgelegt werden. Es
wurde den Reitern und Pferden damit eine
Aufgabe geſtellt, wie ſie kaum ſchwerer er-
dacht werden konnte. Jedes der drei be-
teiligten Länder ſtellte vier Teilnehmer,
von denen die drei beſten gewertet wurden.
Die drei beſten Jtaliener waren Oberſt
Borfarelli auf Criſpa, Major Bettoni auf
Alagdino und Capt. Filliponi auf Naſello.
Alle drei ſprangen ohne Fehler, nur Naſello
zog ſich beim zweiten Umlauf 12 Zeitfehler
zu. Von den drei beſten Deutſchen kam
Oberlt. Haſſe auf Derby, der eine Bahn
fehlerlos abſolvierte, auf 5 Fehler, Oberlt.
v. Noſtiz auf Chineſe auf 8 und Oberlt.
v. Nagel auf Wotan auf 16 Fehler.

Waſſerballenöſpiele in der D. T.
Am Sonntag, dem 26. d. M., finden in

Bad Bibra die Waſſerballendſpiele des Krei-
ſes Thüringen der D. T. ſtatt, wo ſich die
vier beſten Mannſchaften (Turngemeinde
Mühlhauſen, Turn- u. Sportverein
Halle (Saale), Städt. Turnverein Wei-
ßenfels und Kaufm. TurnvereinHalle (Saale) ein letztes Treffen um die
Kreismeiſterſchaft liefern werden. Zwiſchen
den ſechs Endſpielen werden nachmittags noch
Kunſtſprünge, Staffeln uſw. gezeigt werden.
Von vormittags 11 Uhr bis abends 62 Uhr
konzertiert die Nebrauer Stadtkapelle.

Außer Gefecht!
Der junge oſtpreußiſche Herrenreiter Graf E.

Lehndorff iſt beim Training auf der Rennbahn
Königsberg-Carolinenhof ſchwer geſtürzt. Die ärzt-
liche Unterſuchung ergab einen Lendenwirbelbruch,
ſo daß die rennreiterliche Laufbahn des Verunglück-
ten leider als beendet angeſehen werden muß. Die
Verletzung des am Tage des Jnternationalen Jagd-
rennens in Karlshorſt mit Kismet geſtürzten Jockeys
H. Müſchen hat ſich leider als ſchwerer heraus-
geſtellt, als zunächſt angenommen werden mußte.
Müſchen hat ſich den rechten Unterarm gebrochen
und wird nunmehr längere Zeit pauſſieren müſſen.
Auch Jockey E. Wermann, der in Hoppegarten
mit Eſto Pir auf flacher Bahn zu Fall kam, iſt für
längere Zeit außex Gefecht geſetzt. Er hat ſich das
rechte Schulterblatt angebrochen, außerdem wurde
das Gelenk zum Schlüſſelbein ausgekugelt.

Rundfunkprogramm
Leipzig

Sonntag, 26. Juli.
Leipzig (Dresden 319), Wellenlänge 259 Mtr.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.
7,00 Uhr: Frühkonzert.
8,00 Uhr: Landwirtſchaftsfunk.
8,30 Uhr: Orgelkonzert.
9,00 Uhr: Morgenfeier. tet11,00 Uhr: Große Reden.

11,30 Uhr: Moderne Maler über ſich ſelbſt:
Karl Stauffer-Bern.

12,00 Uhr: Mittagskonzert.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
14,00 Uhr: Wetter und Zeit.

Anſchl.: Aktuelle Viertelſtunde.
14,15 Uhr: Winke für die Landwirtſchaft.
14,30 Uhr: Eſperanto.
15,00 Uhr: Claire und Reinhold Gerhardt

ſingen fröhliche Duette.
15,45 Uhr Bernard Shaw.
16,30 Uhr: Nachmittagskonzert.
18,00 Uhr: Hörbericht vom Kreisſchwimmfeſt

der Sächſiſchen Turnerſchaft in
Biſchofswerda.

Radio- Klinik
W. BOoCK

Preiswerte Anlagen, Ersatz- und
Zubehörteile sowie Reparaturen und
Umänderungen nur beim Fachmann
Georgstrabe 4 Telefon 3080

I12,00 Uhr: Wetter- und Waſſer.

Leipzig Magdeburg Jena Hane
Die Vorarbeiten zur Durchführung des Leicht

athletik-Städtekampfes Leipzig- Magdeburg-Jena--
Halle ſind beendet. Die Platzanlage der 9ser iſt
beſtens hergerichtet, und die Groß-Lautſprecheranlage
iſt aufgeſtellt. Man ſagt nicht zu viel, wenn man
die morgigen Wettkämpfe als eine Wiederholung
der Mitteldeutſchen Meiſterſchaften und als ein
Schlußtraining für die Deutſchen Meiſterſchaften be
zeichnet. Faſt jeder Gau hat mehrere Meiſter in
ſeinen Reihen, die zeigen werden, was auf dem Ge
biete der Leichtathletik geleiſtet werden kann. Wenn
nicht alles trügt, ſind

Deutſche Rekorde fällig.

Eine Beſprechung der einzelnen Wettkämpfe, wie ſie
in zeitlicher Reihenfolge ausgetragen werden, er-
übrigt ſich. denn jeder Beſucher erhält ein Programm,
welches ihm über die Geſchehniſſe im Jnnenraum
genaue Auskunft gibt. Auch irgendeinem Gau Vor-
ſchußlorbeeren einzuräumen iſt verfehlt, denn bei der
Ausgeglichenheit der Teilnehmer trägt dieſer Vier-
kampf dazu bei, daß in den kommenden Jahren ein
Kampf ſämtlicher Gaue des VMBV. zur Tatſache
wird. Eine ſolche Veranſtaltung wird ſtets zur Be
lebung der Leichtathletik beitragen. Dem Gau-
Athletikausſchuß kann das Publikum nicht dankbar
genug ſein, daß er die Jubiläumsveranſtaltung des
Saalegaues mit einer ſolchen außergewöhnlichen
Kampffolge eröffnet. Jm

100-Meter-Lauf ſtellen ſich dem Starter Buſchan
(Halle) Seeger (M.), Czapp (L.), Ceplarek (J.),
Biebach (H.). Die Hallenſer tippen hier auf den
PSVer, der auch fabelhaft ſchnell vom Start weg
kommt. Jſt ſeine Fußverletzung behoben, dann könnte
er zuerſt am Zielband ſein.

200-Meter-Lauf. Es ſtarten: Merkel (M.), Büchner
(L.), Ruſch (J.), Krauſe (H.). Jn dieſer Konkurrenz
wird der ehemalige Magdeburger Büchner alle übri-
gen auf die Plätze verweiſen. Das gleiche gilt auch
für den

400-Meter-Lauf, wo er allerdings in Zimmer-
mann (M.) un Klupſch (J.) die ſchärfſten Wider
ſacher hat. Es iſt die Spezialſtrecke des B. und er
iſt aus den früheren Kämpfen mit dem Hallenſer
Storz, welchem er den Weg zur Meiſterſchaft ver-
legte, hinreichend bekannt. Schumann (H.) wird trotz
aller Anſtrengungen im geſchlagenen Felde bleiben.
Auch im

800-Meter-Lauf hat der Saalegau mit ſeinem
Vertreter Krüger wenig zu beſtellen. Der Sieger ſteht
hier in Prinzler (J.) feſt. Nicht unerwähnt ſoll blei-
ben, daß der Thüringer gleichfalls für den

1500-Meter-Lauf gemeldet iſt, hier gewann er vor
14 Tagen den Mitteldeutſchen Meiſtertitel. Renning
(L.) wird alles daranſetzen, die kürzlich erlittene
Niederlage auszumerzen. Dadurch wird das Rennen
äußerſt ſpannend werden, und es iſt eine hervor-
ragende Zeit zu erwarten. Jn der längſten Strecke
des Tages, dem

5000-Meter-Lauf, hat Leipzig in Kraft die ſtärkſte
Waffe. Der Meiſter iſt gerade jetzt in Hochform und
das übrige Feld beſtehend aus Hausmann (M.),
Henning (H.) und Froſch (J.) wird dem ſcharf vor-
gelegten Tempo des Leipzigers nicht folgen können.
Für die

110-Meter-Hürden hat der Saalegau Bürger (Nel
ſon) mit der Vertretung beauftragt. Letzterer be
findet ſich in guter Verfa r und wird dem voraus-
ſichtlichen Sieger Graßhoff (L.) hart auf den Ferſen
folgen. Einen intereſſanten Verlauf verſpreche auch
die

Staffeln
zu nehmen. Bei der 4 mal 100 Meter kommt es
auf das Klappen des Stabwechſels an und mit Vor-
bedacht hat der GAA. deshalb die eintrainierte
Staffel der 96er, verſtärkt durch den PSVer Biebach,
genommen

Jm Hochſprung iſt wiederum Magdeburg mit
Böwing am beſten vertreten. Er allein dürfte an 1,80
Meter herankommen und ſomit einen Punktvorſprung
für den Mittelelbgau herausholen. Der Unterſchied
zwiſchen Genz (J.), Schiedt (L.), Schmidt (H.) wird
kaum erheblich ſein. Jm

Weitſprung ſind die Ausſichten wieder für den
Saalegau günſtig. Anläßlich des Städtewettkampfes
Halle Leipzig ſtellte Biebach auf der gleichen An
lage mit 7,34 Meter einen neuen mitteldeutſchen
Rekord auf. Kommt er gut vom Sprunghalken ab,
ſo werden Hofmann (L.), Seeger (M.) und Oertel
(J.) hinter ihm bleiben. Eine ſichere Angelegenheit
iſt auch der

Stabhochſprung, wo der Deutſche Meiſter Wegner
auf einen früheren Konkurrenten Möbius (J.) trifft.
Der 96er ſiegte am Mittwoch in Köln mit 3,95 Meter
und wird ſich am Sonntag mit dieſer Höhe nicht zu-
frieden geben. Vielleicht iſt dieſe Uebung wieder ein
mal ausſchlaggebend für den Verlauf des Städte-
kampfes. Jm

Kugelſtoßen fehlt diesmal der 96er Sievert, ſo daß
die Ausſichten als offen zu bezeichnen ſind. Alle vierVertreter ſtehen aber weit über dem ſonſtigen Durch-

ſchnitt. Das gleiche gilt auch für das

Diskuswerfen, welches Plümecke (M.), Damm
(L.). Spillner (J.) und Hartmann (H.) im Ring
ſieht. Hier glauben wir, daß der Thüringer den
weiteſten Wurf herausbringt. Eine beſondere Be-
achtung wird man dem

Speerwerfen entgegenbringen, denn hier haben
die Leipziger in dem Rekordhalter Weimann einen
Spezialiſten, der die 60-Meter-Marke mit ziemlicher
Regelmäßigkeit überwirft. Morgen ſteht er ohne
Konkurrenz da. Man ſieht alſo, daß ſich auf dem
Sportplatz an der Huttenſtraße ein auserleſenes
Programm abwickeln wird und ein Beſuch dieſer
Veranſtaltung, die in knapp zwei Stunden durchge-
führt wird, iſt nur zu empfehlen. Ueber das Rahmen-
programm haben wir bereits geſtern berichtet.

Amtliche Saalegau-Nachrſchten.
Athletikausſchuß.

An Stelle von G. Schröder 96 wird Koch 96 für
die halliſche Leichtathletik Städtemannſchaft auf-
geſtellt.

Zeittafel: 15.30 Uhr 4 mal 100 Meter Jgd. 13/14,
Weitſprung Alte Herren. 15.40 Uhr e Schweden-
ſtaffel Knaben 17/18. 15.50 Uhr 4 mal 50 Meter
Mädchen 17/ſp. 15.55 Uhr Einmarſch der Städte-
mannſchaften. 16.15 Uhr 1500 Meter Städtekampf,
Kugel Alte Herren. 16.25 Uhr 100 Meter, Diskus
Städtekampf. 16.35 Uhr Weitſprung, Städtekampf,
100 Meter Alte Herren. 16.50 Uhr 400 Meter Städte
kampf. 16.55 Uhr Olymp.-Staffel Jgd. 13/14. 17 Uhr
Kugel, Stabhoch Städtekampf. 17.05 Uhr 800 Meter
Städtekampf. 17.10 Uhr Hochſprung Städtekampf.
17.20 Uhr 200 Meter Städtekampf. 17.30 Uhr 4 mal
500 Meter Knaben 19 ſp. 17.40 Uhr 110 Meter Hür-
den, Speer Städtekampf. 17.50 42100-Meter-Staffel
Städtekampf. 17.55 Uhr 5000 Meter. 18.15 Uhr 1500-
Meter-Staffel

Meſſerſchmidt.

Jugendpflege.
Wir erinnern nochmals daran, daß Nachmeldun-

gen von Knaben-, Jugend- und Juniorenmannſchaf-
ten für die kommenden Pflichtſpiele bis Mittwoch,
29. d. M., in unſeren Händen ſein müſſen.

Die Anſchriftenadreſſe des GJA. iſt: Alfred Scherf,
Halle, Königſtr. 49, Tel. 252 43.

Scherf. Piater,
u 4.2 h” nnpnm”

Vereinsnachrichten
Männerturnverein e. V. gegr. 1861. Sonn

tag von 8 Uhr vormittags ab Platzarbeit für
ſämtliche Turnerinnen und Turner, Jugend-
turner uſw.

Hoffmann.

18,50 Uhr: 2. Halbzeit des Schlußſpiels um
die Arbeiter-Olympiade-Fußballmeiſter-
ſchaft aus dem Wiener Stadion.

19,45 Uhr: Einführung in die Operette:
20,00 Uhr: „Die Blume von Hawaii“.
23,00 Uhr: Nachrichten.

Danach Tanzmuſik.

Montag, 27. Juli.
Leipzig (Dresden 319), Wellenlänge 259 Mr.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert.
9,45 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
9,50 Uhr: Wetter, Verkehr und Tages

programm.
9,55 Uhr: Was die Zeitung bringt.

10,15 Uhr: Weltbörſenbericht.
11,00 Uhr: Werbenachrichten.
11,45 Uhr: Hygienefunk.

12,05 Uhr: Schallplatten.
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen.
13,00 Uhr: Wetter. Preſſe und Börſe.

Anſchl.: Schallplatten.
14,00 Uhr: Erwerbsloſenfunk.
14,15 Uhr: Frauenfunk.
15,40 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
16,00 Uhr: Filmen unter Waſſer.
16,30 Uhr: Nachmittagskonzert.
17,30 Uhr: Wetter und Zeit.
17,55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten.
18,00 Uhr: Stunde der Neuerſcheinungen.
18,50 Uhr: Jch führe eine Miragreiſe.
19,00 Uhr: Mathematik und Philoſophie.
19,30 Uhr: Unterhaltungskonzert.
20,30 Uhr: Lieder von Bernhard Schneider.
21,00 Uhr: Alfred Wötzel lieſt aus Fritz

Bauernſprichwörker zur Ernke
Nach dem Schoſſen und nach der Blüte

verlangſamt ſich die Nährſtoffzufuhr in die
oberirdiſchen Stengelteile und die ſich her-
anbildenden Getreidekörner und hört ſchließ-
lich ganz auf. Peter und Paul (29.
Juni) macht dem Korn die Wurzel faul“,
und „Margaretentag' (18. Juli) bricht
dem Korn die Wurzel ab“. Jn dieſen beiden
alten Sprichwörtern wird das Reifen ver-
anſchaulicht.

Wir unterſcheiden eine „Milchreife“,
während der die noch grünen Getreidekörner
ſich nach und nach verfärben und kleiner und
feſter werden. Sobald das Korn den feſten
Zuſammenhang mit den Spelzen verliert,
und ſich über dem Nagel durchbrechen läßt,
ohne daß ſich noch „Milch“ im Jnnern des
Kornes zeigt, iſt die „Gelbreife“, das iſt
die günſtigſte Zeit zum Mähen, gekommen.
Wer bis zur Zeit der „Totreife“ wartet,
kann die Ernte nicht lange hinausziehen. Der
Landwirt, der mit beſonders großen Ar-
beitsanhäufungen während der Ernte rech-
nen und daher beſonders früh mit den Ernte-
arbeiten beginnen muß, ſollte die zur Saat-
gutgewinnung beſtimmten Felder und die
Braugerſte am ſpäteſten mähen.

Unmittelbar nach dem Mähen, wenn mög-
lich zwiſchen den Stiegen, ſoll die Getreide-
ſtoppel geſchält werden. „Der Pflug
muß am Erntewagen hängen“, da-
mit die Austrocknung des Bodens unter-
bunden und die vielen tieriſchen Schädlinge,
die ſich in den Stoppeln halten und ver-
mehren, nach Möglichkeit vernichtet werden.
Vor allem wird durch rechtzeitigen Stoppel-

Beuters „Ut mine Stromtid“.
21,30 Uhr: Feſtkonzert.
22,30 Uhr: Nachrichten

Danach Tanzmuſik.
Königswuſterhauſen

Sonntag, 26. Juli.
Königswuſterhanuſen, Wellenlänge 1635 Meter

6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.
7,00 Uhr: Hamburger Hafenkonzert.
8,00 Uhr: Für den Landwirt.
8,15 Uhr: Wochenrückblick.
8,25 Uhr: Wichtiges von der Tierzucht.
8,55 Uhr: Morgenfeier.

Anſchl.: Stundenglockenſpiel der Pots-
damer Garniſonkirche und Glockenſpiel
des Berliner Doms.

10,05 Uhr: Wetter.
11,00 Uhr: Ernſte und heitere Volkslieder.
11,30 Uhr: Elternſtunde.
12,00 Uhr: Mittagskonzert.
14,00 Uhr: Jugendſtunde.
14,30 Uhr: Mandolinenorcheſter- Konzert.
15,30 Uhr: Stunde des Landes.
16,00 Uhr: Blasorcheſter- Konzert.
17,50 Uhr: „Der Millionär“, eine Bauern

novelle.
16,00 Uhr: Blasorcheſter- Konzert.
17,50 Uhr: Aus fernen Zonen.
18,20 Uhr: Bernard Shaw.
18,50 Uhr: Fußballfinale der Olympia-

meiſterſchaft.
19,45 Uhr: Sportnachrichten.
20,00 Uhr: Zwei Operetten-Komponiſten.

Viktor Holländer Leon geſſel.
22,00 Uhr: Nachrichten.

Danach Tanzmuſik.

r Montag, 27. Juli.
5,45 Uhr: Zeit und Weter.

ſturz die Gare, die bei der Reife mehr oder
wer verloren gegangen iſt, wieder her
geſte

Das Lehrlingsweſen
im deutſchen Handwerk.

Der Deutſche Handwerkskammertag hatte
an 67 Handwerkskammern eine Rundfrage
gerichtet, in der er Erhebungen über das
Lehrlingsweſen in den verſchiedenen Hand
werken anſtellte. Nach entſprechenden Mit-
teilungen hatten 66 Handwerkskammern
einen Geſamtbeſtand an männlichen und
weiblichen Lehrlingen von 727 685 errechnet,
und zwar entfielen auf die männlichen
660 046 und auf die weiblichen 67639. Die
meiſten Lehrlinge ſind nach der Aufſtellung
in der Handwerkgruppe des Bau-
gewerbes mit 184 314 zu verzeichnen, da
bei entfallen auf die Maurer rund 71 000
Lehrlinge, auf die Maler und Lackierer
rund 50600 und auf die Zimmerleute etwa
23 000. Als zweitgrößte Handwerksgruppe
in Beziehung auf Lehrlingsanzahl kommt
das Metallgewerbe mit 177169 in
Betracht. Dann folgt die Gruppe Beklei-
dung und Reinigung mit 155 559 Lehrlingen
und die Gruppe Nahrungs mittel mit
rund 105000 Unverhältnismäßig weniger
Lehrlinge hat das Holzhandwerk mit
rund 83 000 und das Papier- und Ver-
vielfältigungsgewerbe mit rund21000 Lehrlingen aufzuweiſen. Weibliche
Lehrlinge ſind am meiſten im Schneider-
gewerbe mit rund 47 000 vertreten, dann
folgen die Putzmacherinnen mit etwa 8800,
das Friſeurgewerbe mit etwa 6900 und
ſchließlich die Weißnäherinnen mit ründ
2500 Lehrlingen.

Verglichen mit anderen Jahrgängen iſt
im Berichtsjahre ein ganz geringerRückgang in der Geſamtzahl der Lehr-
linge zu verzeichnen, der ſeinen Grund jn
der Haltung der Meiſter hat, die in letzter
Zeit von mehrjährigen Vertragsverpflich-
tungen im Lehrlingsweſen abſehen.

Hundedreſſur Tierquälerei?
Prozeß von prinzipieller Bedeuntung-

Die wiederholt aufgeworfene Frage, ob
die Verwendung von Katzen zur Dreſſur
von Jagdhunden erlaubt ſei oder unter den
Begriff der Tierquälerei falle, beſchäftigt
zurzeit das Amtsgericht Neukölln.

Vor dieſem Gericht hatten ſich geſtern zwei
Hundebeſitzer unter der Anklage der Tier-
quälerei zu verantworten. Es handelte ſich
um Vorfälle, die ſich im Juli v. J. in Waß-
mannsdorf abgeſpielt haben. Der eine wollte
damals ſeine Jeogdhunde zur Herbſtprüfung
„ſcharf machen“ und band zu dieſem Zweck
mit Unterſtützung des anderen einer ſeiner
Katzen die Pfoten ſo zuſammen, daß ſie ſich
zwar noch bewegen, den Hunden aber keinen
großen Schaden zufügen konnte. Dann
wurden die Jagdhunde auf das Tier gehetzt.

Jm zweiten Fall handelt es ſich darum,
daß der Förſter im offenen Revier eine
Hauskatze niederſchießen wollte, ſie aber nur
anſchoß.

Das ſchwerperletzte Tier ſchleppte ſich ſo
nahe an bebaute Grundſtücke heran, daß der
Jagöbeamte nicht mehr ſchießen konnte. Er
hat die Katze dann totgetreten. Jn beiden
Fällen ſah die Staatsanwaltſchaft Tier
quälerei für vorliegend an. Die An-
geklagten nahmen für ſich aber dos Recht in
Anſpruch, im Jntereſſe der Dreſſur
ihrer Hunde ſo verfahren zu können. Wegen
der beſonderen Umſtände hätten ſie keinen
Gnadenſchuß auf die blutenden Tiere ab-
geben dürſen. Ein Sachverſtändiger
betonte, daß bei jeder Frühjahrs- und
Herbſtprüfung von Hunden in der geſchilder-
ten Weiſe Katzen und Füchſe verwendet
würden, daß man ihnen aber gegebenenfalls
einen wohlgezielten Fangſchuß beibringe.

Auf Antrag des Staatsanwalts beſchloß
das Gericht, weitere Zeugen ſowie einen
Sachverſtändigen aus dem Lager der Tier-
freunde zur Entſcheidung dieſes prinzipiellen
Rechtsſtreits zu laden.

6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.
Anſchl.: Frühkonzert.

7,00 Uhr Wetter.
10,35 Uhr: Neueſte Nachrichten.
12,00 Uhr: Wetter.

Anſchl.: Schallplatten. und Wetter.
12,55 Uhr: Neuener Zeitzeichen.
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
14,00 Uhr: Schallplatten.
15.30 Uhr: Wetter und Börſe.
15,40 Uhr: Stunde für die reifere Jugend.
16,00 Uhr: Nachmittagskonzert.
17,00 Uhr: Pädagogiſcher Funk.
17,30 Uhr: Purcell, ein Klaſſiker der eng-

liſchen Muſik.
18,00 Uhr: Modernes Mönchstum.
18,30 Uhr: Bücherſtunde.
18,55 Uhr: Wetter.
19,00 Uhr: Alchemie und moderne Chemie.
19,25 Uhr: Stunde des Landwirts.
19,45 Uhr: Wetter.

Anſchl.: Viertelſtunde Funktechnik.
20,00 Uhr: Carl Maria von Weber.
20,45 Uhr: Bilder vom heutigen Rußland.
21,20 Uhr: Nachrichten.
21,30 Uhr: 9. Muſikfeſt der Jnternationalen

Geſellſchaft für Neue Muſik.
22,15 Uhr: Nachrichten.

Danach: Abendunterhaltung.

Leiſtungsfühige Radiogeräte
und erſtklaſſige Erſatzteile

kaufen Sie
preiswert nur im älteſten

Fachgeſchäft
RadioKeller, Merſeburg

Obere Breite Str. 13 Telef. 2854
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Kurrendeſchüler um die Jahrhunderkwende.
Was man als Singejunge und Präfekkt alles erleben konnke.

Bis auf den heutigen Tag hat ſich in
verſchiedenen mitteldeutſchen Städten die
Sitte des Kurrendeſizgens erhalten.
Knabenchöre mit hellen Stimmen, die
am Singen ihre Freude haben und ſich
wohl auch etwas dabei verdienen, zie-
hen von Haus zu Haus und laſſen ſich
hören. Wie es vor einem Menſchenalter
bei den Kurrendeſchülern zuging, dar
über plaudert im folgenden Arnold
Traute-Roda.

Die geſamte Schar ſo an 20 Kinder aller
Volksſchichten in ſchwarzen Mützen (heute
Hütchen) und Umhängen, teilte ſich in die
„einfachen Singejungen“ im Alter von 8 bis
12 Jahren, „anzulernende“ und „fertige“.
Dann in die vier Kurrendeſchüler, die je
immer einer der Stimmen und der Anſtimmer
angehören mußten, Sopran, zweite Stimme,
Alt. und der Präfekt und ſein eventueller
Stellvertreter der Vize-Präfekt, der ſi h meiſt
„fühlte“ oft aber auch ſelbſt der Anſtifter
mancher Streiche der ſtets fidelen Schar war.

Der geſtrenge Herr Kantor.
Unſer Herr Kantor, Organiſt der Hauptkirche,

ein Original, über den im Verkehr mit
„ſeinen Kinderchen“ beſondere Bände ge-
ſchrieben werden könnten, leitete natürlich
alles und zahlte „Gehälter“ aus, auch ver-
folgte er oft heimlich die Schar beim „Sonn-
tagsSingen“ und überraſchte er die Jun-
gen mal bei einem der Würde des Amtes
nicht entſprechendem Tun, ſo gab's gleich
auf der Straße „Ohrzupfen“ oder mit einem
blitzſchnell aus dem Langrockärmel auftau-
chenden „Spaniſchen Rohr“ eins über: der
Anſtimmer bekam natürlich als Leithammel
auch ſeine Moralpredigt ab. Dann ging
es weiter.

Singen im Abonnement.
Sonntag morgens 7 Uhr begann das Sin-

gen und währte bis 9 Uhr. Um 12/.10 Uhr
ſtand man bereits auf der Orgelempore, und
die vier Aelteren ſteckten die Geſangbüch-
lied- Nummern heraus. Während der Predigt
verkroch man ſich in den Winkel halb hinter
der Orgel und trieb ſo Allerlei meiſt durfte
es der Kantor vorn im Eckſtuhl natürlich
nicht merken. Nach Schluß des Gottesdienſtes
ſang man wieder in den Straßen, ſo von 11
bis 17,1 Uhr. Jn zwei Sonntagen war man
meiſt bei den 50 Pfennig pro Jahr zahlen-
den Abonnenten reihum. Zwiſchendurch gab's
in der Woche auch mal ein Begräbnis 2.
Klaſſe, wo die Jungens im Vorantritt hinter
dem Kreuzträger, den für jede Woche einer
der vier Kurrendeſchüler ſtellen mußte, Weg-
und Grablieder und Segen ſangen.

„Kuchenleichen“ äußerſt beliebt.
Ein „freudiges“ Ereignis war ſtets eine

„Kuchenleiche“: das war ein Todesfall in
einem der eingepfarrten, ohne Friedhof ſeien-
den Dörfer, deren Tote nach dem Stadtfried-
hof getragen, von den Jungens draußen ahb-
geholt und ſingend begleitet wurden. Freudig
war es für uns dadurch, daß wir um Mittag
herum. ja nach oder 1 Stunde Ent-
fernung unter Führung des Kantors oder
deſſen Stellvertreters, eines „Adjuvanten“
nämlich Männerkirchchorſängers, worunter oft
Originale, die uns Spaß bereiteten, dem
Dorfe zutrollten. Dort angelangt, wurde im
Hofe ein Lied geſungen, ſodann ſtürzte man
ſich auf die Berge verſchiedenen Kuchens
mit Kaffee, der für die „Singejungen“ auf
langen Tafeln in der Stube bereitſtand. Der
Herr Kantor oder „Adjuvant“ natürlich be-
kam, wie auch die langſam ſich einſtellenden
Bauern, Schnaps und Bier noch dazu. So
war manchmal ſchon vor dem Leichenſchmaus,
der nach dem Begräbnis ſtattfand, trotz des
ernſten Anlaſſes mancher geleitende „Adju-
vant“ innerlich heiter geſtimmt. Heute iſt das
ſittlich anders und beſſer geworden.

Die abendlichen Chorproben.

Ferner frohe Stunden bereiteten uns die
abendlichen Chorproben im alten Knaben-
ſchulhauſe, vor den kirchlichen Feſten bei
Wachskerzenſchein, für deren zeitweiſes Aus
löſchen wir ſchon ſorgten. Vorerſt unter uns,
dann gemeinſam mit dem „Adjuvanten“ und
am Vorabend des Feſtes mit dem geſanglich
hochſtehenden gemiſchten Chor des „Sing-
vereins“. Jährlich kehrten beſtimmte Motetten
wieder, ſo zu Advent, Weihnachten und Neu-jahr. doch außer ihnen auch prächtige Neuein-
ſtudierungen, war doch „unſer Kantor“ weit-
hin als beſter Muſikkenner und auch Kompo-
niſt bekannt. Am 1. Advent ſang man „Er
kommt, er kommt der ſtarke Held“, zu Weih-nacht „Ehre ſei Gott in der Höhe“ und
Sylveſter „Des Jahres letzte Stunde“ zu
Oſtern und Pfingſten aber oft große Werke
von Haydn, Mendelſohn- Kramer u. a. Herr

gangenheit angehören,
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man da einzeln eine Soloſtelle in den weiten
Kirchenraum trillern konnte.

Sangesgruß zu Kirchenfeſten.
An jedem Feſtvorabend ſtand der Chor

auf der hochgelegenen Treppe des Orgel-
emporenaufganges und ſandte im Verein mit
dem „Adjuvanten“ und dem Bläſerchor der
Stadtkapelle den jeweiligen Feſtchoral weithin
übers Heimattal, am Oſtervorabend das Lied
„Auf, auf mein Herz mit Freuden, nimm
wahr, was heut' geſchieht!“, zu Pfingſte,
„O heilger Geiſt kehr' bei uns ein!“, zu
Weihnacht „O, du fröhliche“ und „Stille
Nacht. heilge Nacht!“ und zu Sylveſter um
Mitternacht vor dem Glockengeläut „Des
Jahres letzte Stunde“ (v. Mendelſohn).

Acht Tage lange Neujahr-sſingen.
Am dritten Weihnachtstag begann das acht-

tägige Neujahrsſingen: Da zog der Singchor.
im Gegenteil zum allgemeinen Sonntagsſin-
gen, wo nur die „Kundſchaft“ beſungen wurde
von Haus zu Haus, ſelbſt zu einſam liegenden
Gehöften, Villen, Krankenhaus, Gefängnis
und Friedhof. Das war für die Jungens die
herrlichſte Zeit im Singjahr. Ein bis zwei
Häuſer vorauf gingen Kaſſierer, ein kleiner
„Judas Jſchariot“ in den Augen der anderen,
und Liſtenführer mit der echt kupfernen
Sammelbüchſe, brachte den Hausbewohnern
den Neujahrswunſch der Kurrende dar und
verſtauten das erhaltene Dankgeſchenk in
Nickel oder Silber, in der geſchloſſenen kup-
fernen Büchſe. Beim Verlaſſen des Hauſes
flüſterten ſie dem Chor den je erhaltenen
Betrag zu, und nach Höhe desſelben beſtimmte
der Anſtimmer das zu ſingende Lied. Faſt
jeden Tag geſchah es einmal, daß uns ein
Hauswirt (auch im Krankenhaus) einlud, hin-
einzukommen, und es gab Kaffee oder auch
Grog und Kuchen. Da wurden dann natür-
lich fünf bis ſechs der ſchönſten und längſten

Lieder geſungen und die, beſonders als
Sorngefang beſtimmte Motette „Ehre ſei
Bott!“

„Laßt mich gehen
Einmal aber auch unter meiner eigenen

Präfektur geſchah es, daß uns ein Hauswirt
mit fünf ganzen Pfennigen abſpeiſte, und
wir hatten bereits vorm Haus das Lied
„Laßt mich gehen, laßt mich gehen“ zu ſingen
begonnen. Nachdem wir dieſe geringe Summe
erfuhren, ließ ich meine Schar ſingend weiter
ziehen von dem der Kurrende gegenüber
ſchäbigem Hauſe. Wir gingen und das
ſchadenfrohe Gelächter der Nachbarn des Geiz-
halſes blieb hinter uns. Der Ertrag der
„Neujahrsſingen Einnahme wurde außer den
ganz Kleinſten, gleichmäßig durch den Kantor
verteilt und betrug meiſt im Ganzen über
200 M., während im übrigen Jahresabſchnitt
die eingegangenen Gelder vom Sonntagsſin-
gen, Hochzeiten, Taufen, Begräbniſſen uſw.
nach Jahrgängen jährlich verteilt wurden
und ſich auf 10 M. durchſchnittlich für die
Aelteren beliefen. Der Anſtimmer bekam noch
eine kleine Extra-Vergütung.

Träger des Kreuzes.
Noch ein Weniges, aber Jntereſſantes über

die Hauptdienſtſtunden der vier älteſten Kur
rendeſchüler. Sie hatten jeder je eine Woche
Dienſt. Das hieß: bei Begräbniſſen das zwei
Meter hohe, ſchwere Kreuz vorantragen, und
ſo oft ich es ſelbſt getan, ſobald man den
ſchwarzen Umhang, den breiten ſchweren
Ledergurt mit Hülſe ſich umlegte, fühlte man
die geweihte Perſon in ſich ſelbſt, und aller
ſonſtige zeitweiſe Unfug war dahin. Sodann
hatte der jeweilig Dienſttuende dem jeweils
kommenden Sonntag predigenden Pfarrer
oder Superintendent am Freitag das Kirchen-
buch zum Eintragen der zu ſingenden Geſang-
buchlieder zu bringen und am Sonnabend für
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nachdem er aber vorher mit dem Rutenbeſen
vor des Pfarrhauſes Front die Straße ge-
ſäubert hatte. Zum Dank dafür holte man
ſich am Vorabend der Feſte von jeder der
drei Pfarrfrauen, mit dem Beſen an der
Seite, je „ein Viertel eines runden trockenen,
naſſen und Ringelkuchens oder noch einen
Weihnachtsſtollen ab. Es kam auch manchmal
noch ein Geldſtück dazu, zumal bei dem alten
Superintendenten, bei dem man nach Ein-
tritt in die Studierſtube erſt mit beiden
Händen den Tabakqualm, der alles vernebelte
zerteilen mußte, um ihn zu ſehen.

Tauffſingen und „Leineziehen“.
Vor dem Gottesdienſt ſteckte man die Ge-

ſangbuchliednummern an der Orgelempore
heraus, verteilt bei Geſängen die Noten,
beſaß ſämtliche Kirchenſchlüſſel, außer der
Sakriſtei für laufend eine Woche und hatte
für den Kantor die Sänger der „Adjuvanten“
und Vereine zu beſtellen. Bei Taufen ſangen
nur die vier Aelteſten am Altar die Lieder,
und beglückwünſchten dann, in Erwartung
eines Geſchenkes, vor der Kirchentür die
Eltern und Paten: desgleichen bei Hochzeiten,
wo man ſich anſchließend an der „Leinezijehen“
vor dem Hochzeitszug und der natürlich fol-
genden Balgerei um die ausgewotſegen, Kup-
fer und Nickel beteiligte.

Spuk auf Probe.
Oft ſind wir, im Beſitz der Schküſſet, in

der Kirche verblieben, und während zwei
die Bälge traten, ſpielte ich, als muſikkündig,
unten leiſe die Orgel. Die Vorübergehenden
dachten, der Kantor, oder ein Lehrer übe,
bis es herauskam und wir alle Vier Back
pfeifen bekamen, die aber wenig geholfen.
Auch hatten wir vier Alten das Privileg
unſeren Kleinſten und unſerem Kantor gegen
über, der trotz ſeiner großen geiſtigen Fähig-
keiten ſich vor Gewitter und Geſpenſtern
fürchtete, während ihres abendlichen Ganges
zur Probe von der Kirchenmauer herab das
Spuken vorzuſtellen. Nebenbei haben wir ihn
mit großen Ehren noch in ſein Grab ge-
ſungen, und man konnte von ihm ſagen
„Doch ihre Werke folgen ihnen nicht!“ Denn
die ſeinen ſind noch heute in Achtung und

den Kantor und Organiſt wieder abzuholen.

Es iſt einer der Vorzüge des deutſchen
Volkes, mit geſchichtlichem Sinn be-
gabt zu ſein, anſtatt Dinge, die der Ver-

ſich ſelbſt zu über-
laſſen. Dabei ſind wir freilich, was die
äußeren Umſtände angeht, ſehr vom Schick-
ſal begünſtigt. Wir haben eine Jahrhunderte
alte Geſchichte, auf die wir zurückblicken
können, und haben ein gutes Recht darauf,
auf dieſe Geſchichte ſtolz zu ſein. Zum Ver-
gleich denke man etwa an ein Land wie die
Vereinigten Staaten von Nordamerika, die
noch heute zu großen Teilen völlig jung-
fräuliches Gebiet ſind, ſo daß von einer
Geſchichte im eigentlichen Sinne des Wortes
kaum die Rede ſein kann. Andererſeits ver-
geſſe man freilich auch nicht, daß es Länder
und Völker gibt mit einer ſehr viel längeren
Geſchichte. Vor allem im Orient rechnet
man vielfach in Jahrtauſenden, während wir
es in Mitteleuropa meiſtens nur auf eine
beſtimmte Zahl von Jahrhunderten bringen.

34 Wuſeen im Regierungsbezirk
Merſeburg.

Was von dem geſchichtlichen Sinn der Deut-
ſchen im allgemeinen gilt, trifft auch auf die
Provinz Sachſen im beſonderen zu. So iſt es
nicht verwunderlich, daß allenthalben ge-
ſchichtliche Muſeen gegründet worden ſind,
die vor allem im Dienſt der Heimat-
kunde ſtehen und es ſich zur Aufgabe
machen. die Bevölkerung der Provinz Sachſen
mit den Sitten und Gewohnheiten ihrer
Vorfahren bekanntzumachen. Jm ganzen ſind
heute nach einer uns vorliegenden amtlichen
Statiſtik 28 Muſeen und Sammlungen im
Regierungsbezirk Magdeburg, 34 im Re-
gierungsbezirk Merſeburg und 10
im Regierungsbezirk Erfurt vorhanden. Da-
bei iſt es auffällig, daß außer den 3 großen
Städten gerade auch die Kleinſtädte ein aus-
geſprochenes Verſtändnis für die Bedeutung
eines ſachgemäß organiſierten Heimatmuſeums
zu haben ſcheinen. Oft ſind es die Stadtver-
waltungen. ſelbſt, die ſich der Sache annehmen
ſonſt ein Verein für Heimatkunde oder eine
Kirchengemeinde oder eine ähnliche Orga-
niſativn.

Spezialiſierte Großſtadtmuſeen.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Gliede-

rung eines Heimatmuſeums nicht in allen
Fällen dieſelbe iſt. Die Großſtadt hat
ganz andere Möglichkeiten wie die kleine
Kreisſtadt. Jn der erſteren gibt es normaler
Weiſe gleich eine ganze Reihe von Muſeen.

lich war's und Stolz füllte die Bruſt, wenn Die verſchiedenen Zweige der Heimatgeſchichte

können geſondert behandelt werden. So gibt
es z. B. in Halle ein bekanntes Muſeum für
Vorgeſchichte, mehrere Sammlungen mit
Kunſtgegenſtänden der verſchiedenſten Art,
eine Anzahl von Bibliotheken, die wieder
entſprechend ſpezialiſiert ſind, und noch eine
ganze Reihe von ähnlichen Dingen, die man
ebenfalls in einer genauen Statiſtik aufzu-
führen hätte. Es fehlt auch nicht an Mög-
lichkeiten, neue Forſchungsergebniſſe zu ver-
öffentlichen, ſei es in Form von Büchern oder
Zeitſchriftenartikeln. Für dieſen letzteren
Zweck bieten die in den meiſten Städten der
Provinz Sachſen vorhandenen Heimatbeila-
gen der Tageszeitungen die äußeren Voraus-
ſetzungen.

Kleinſtadtmuſeen
und ihr Aufgabenkreis.

Ganz anders ſieht es in der Kleinſtadt
aus. Hier iſt alles, was es zu ſehen gibt,
in ein- und demſelben Gebäude, manchmal
ſogar in ein- und demſelben Raum zuſammen-
getragen. Das Muſeum iſt nur an beſtimmten
Tagen geöffnet, ein Lehrer, Pfarrer oder
Bürgermeiſter iſt mit der Leitung beauftragt,
die faſt immer ehrenamtlich ausgeübt wird.
Jn einem ſolchen Heimatmuſeum kommt es
auch nicht ſo ſehr auf ſtrenge Ordnung an.
Weniger wichtig als wiſſenſchaftliche Zuſam-
menhänge iſt die Anſchauung, wie ſie den
Muſeumsbeſuchern geboten wird. Volkstrach-
ten und alte Zimmereinrichtungen, Hausin-
ſchriften und Wirtshausſchilder ſprechen ganz
unmittelbar, ohne daß man erſt lange nach
einem Woher oder Wozu fragen müßte.
Deshalb iſt es auch ſehr zweckmäßig, wenn
der Schulünterricht an die in einem
Heimatmuſenm vorhandenen Gegenſtände an-
knüpft und die Schulklaſſen der Reihe nach
in jedem Jahr mindeſtens einmal ihrem Hei-
matmuſeum einen Beſuch abſtatten.
Unſere Dörfer nicht zu vergeſſen

Wieder anders liegen die Dinge auf dem
Dorfe. Nicht, daß es hier überhaupt keine
Muſeen gäbe. Aber es iſt natürlich nicht ſo
einfach, hiſtoriſch wertvolle Dokumente und
Sehens würdigkeiten zu ſammeln. Jn vieler
Beziehung bietet das Kirchengebäude einen
Erſatz für ein vollwertiges Muſeum. Man
denke nur an den Kirchturmknopf, der in
der Regel geſchichtliche Urkunden zu ent-
halten pflegt, die ihm in jedem Jahrhundert
ein- oder mehrere Male einverleibt wer-
den. Vielfach ſind Schnitzaltäre mit koſt-
baren Figuren und Bildern vorhanden. Nicht
zu vergeſſen das Gebäude ſelbſt, das für die
dörfliche Baugeſchichte von größter Bedeu-

Ehren vorhanden.

Heimakmuſeen in Skfadk und Land.
Selbſt in Rokzeitken Pflege des geſchichtlichen Erbgufis unerläßzlich!

tung iſt und nur ſelten in dem Gutshaus
oder einer beſonders ſchön erhaltenen alten
Dorfſtraße einen Konkurrenten findet. Be
achtung verdient es in dieſem Zuſammenhang
daß kürzlich der Vorſchlag gemacht wurde, es
möchte in jeder Gemeinde ein verſchließbarer
Raum hergerichtet werden, der für die Auf-
bewahrung der Gemeindeakten beſtimmt iſt.
Das würde nicht nur für die Gemeindevor-
ſteher eine große Erleichterung ſein, ſondern
vor allem auch für heimatgeſchichtliche Zwecke
ſeine Bedeutung haben.

Was gehört alles ins Dorfarchiv
Jn das Dorfarchiv, deſſen Grondſtock

die Gemeindeakten bilden, ſollten dann auch
private Schriftſtücke aufgenommen worden.
ſo weite ſie ſich auf die Geſchichte des Hermat-
ortes beziehen. Zu denken wäre an die
Briefe aus dem verfloſſenen großen Kwiege.
Hierher gehören auch Abſchriften von Reden
und Anſprachen, die bei Gründung von Ver-
einen. bei Einweihung von öffentlichen Ge-
bäuden und Denkmälern gehalten wurden.
Als ſelbſtverſtändlich würde ſich vorausſetzen
daß eine Ortschronik geführt wird. Am
beſten wäre es, wenn irgend ein Ortsein-
wohner, der Intereſſe daran hat, dieſe Orts-
chronik führt: die Kirchen- und Schulchronik
erhielte ſo eine wertvolle Ergänzung.

Nur keine überflüſſigen Sammlungen
Gewiß iſt es richtig, daß in der heutige

Zeit öffentliche oder private Mittel für keiven
überflüſſigen Zweck ausgegeben werden dür-
fen. Was nicht unbedingt notwendig iſt und
hierher ſcheinen für weite Kreiſe die Muſeen
der verſchiedenſten Art zu gehören darf
nicht fortgeführt oder gar ausgebaut werden.
Dabei iſt es jedoch wichtig, daß man den
Begriff notwendig nicht zu eng faßt. Auf den
erſten Blick mögen Muſeen allerdings we-
niger notwendig ſein als die Auszahlung von
Erwerbsloſenunterſtützung oder ähnlichen Gel-
dern, auf lange Sicht kommt man jedoch um
die Tatſache einfach nicht herum, daß die
Pflege geſchichtlicher Werte eine der drin-
gendſten Aufgaben iſt, die ſelbſt von
Generationen wie der unſeren nicht vernach-
läſſigt werden darf. Wir ſind es ureren
Vorfahren ſchuldig, die Vergangenhett zu
pflegen, und haben genau ſo gegenüber unſe
ren Nachkommen die Verpflichtung, das Erbe
der Geſchichte zu pflegen und auszugeſtalten.
Deshalb dürfen unſere Heimatmuſeen in
Stadt und Land den ſchwierigen Zeiten nicht
zum Opfer fallen. Sie müſſen vielmehr au-
gebaut und bereichert werden. E. S. P.
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Das Präſidium des Wirtſchaftsverbandes
Mitteldeutſchland, in dem ſich Bergbau, Jn-
duſtrie, Handel, Handwerk ſowie Land und
Forſtwirtſchaft der rovinz Sachſen, der Län
der Thüringen und Anhalt und des nordweſt
lichen Teiles des Freiſtaates Sachſen zuſam-
mengeſchloſſen haben, hat bezüglich der Wirt-
ſchafts- und Finangzkriſis folgende Entſchlie
ßung gefaßt:

„Der ſeit längerer Zeit gefürchtete Zu-
ſammenbruch der Wirkſchaft und Finanzen
iſt Tatſache geworden. Jn unverantwort-
licher Weiſe wird verſucht, dieſen Zuſammen
bruch, der zum großen Teil durch die Tri-
butbelaſtung des Deutſchen Volkes herbei-
geführt iſt, dem kapitaliſtiſchen Syſtem und
den Unternehmern zyr Laſt zu legen. Gegen
dieſe Verſuche muß mit allem Nachdruck Ein-
ſpruch erhoben werden. Die deutſche Wirt-
ſchaft hat länger als ein Jahrzehnt ſehr ſtark
unter ſozialiſtiſchen Einflüſſen geſtanden und
ihre Bewegungsfreiheit durch geſetzliche Bin
dungen zum großen Teil verloren. Auch
das hat weſentlich zur jetzigen Kataſtrophe
beigetragen.

Die von der Reichsregierung ergriffenen
Maßnahmen beſchränken ſich einſtweilen auf
das banktechniſche Gebiet. Daneben iſt es
aber unbedingt erforderlich, jetzt in aller-
letzter Stunde der geſamten Deutſchen Wirt-
ſchaft aus eigener Kraft und eigener Ent-
ſchließung neue innerlich geſunde Entwick-
lungsmöglichkeiten zu ſchaffen. Auslands-
kredite können die Grundübel nicht beſei-
tigen. Es iſt vielmehr unbedingt geboten,
der Deutſchen Wirtſchaft wieder die notwen-
dige Bewegungsfreiheit zu verſchaffen und
damit das Vertrauen des Jn- und Auslandes
wiederherzuſtellen, welches durch die bis-
herigen langjährigen ſozialiſtiſchen Experi-
mente auf das Schwerſte erſchüttert iſt. Zu
dieſem Zweck ſind insbeſondere folgende
Maßnahmen ſofort erforderlich:

1. Beſeitigung der den freien Arbeitsver-
trag, insbeſondere die freie Vereinbarung
der Löhne hemmenden geſetzlichen Beſtim-
mungen.

2. Sofortige Zurückführung der öffent-
lichen Erwerbsloſenunterſtützung vom Ver-
ſicherungsprinzip zum Unterſtützungsprinzip
bei nachgewieſener Bedürftigkeit; jedenfalls
ſolange die geſamte Aufwendungen für die
Erwerbsloſen nicht aus Beiträgen, ſondern
größtenteils aus öffentlichen Mitteln aufge-
bracht werden müſſen.

3. Abbau jeder Zwangswirtſchaft, insbe-

ſondere beſchleunigter Abbau der Wohnungs-
zwangswirtſchaft.

1. Einſchränkung der privatwirtſchaftlichen
Betätigung der öffentlichen Hand und Beſei
tigung der Bevorzugung dieſer privatwirt
ſchaftlichen Betriebe der öffentlichen Hand,
insbeſondere Aufhebung ihres Steuer-
privilegs.

5. Grundſätzliche Aufgabe aller Subven-
tionspolitik gegenüber einzelnen Betriebs-
arten und einzelnen Betrieben.

6. Schleunigſte Durchführung der Verwal-
tungsreform unter Beſeitigung überflüſſiger
Dienſtſtellen.7 Außerſte Sparſamkeit eder öffentlichen

Hand.

Der Hauptvorſtand des Geſamtverbandes
der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands
beſchloß in ſeiner Sitzung am 23. Juli in
Berlin folgende Kundgebung:

Die Verhandlungen der Staatsmänner
haben gezeigt, daß das deutſche Volk und
ſeine Wirtſchaſt hauptſächlich auf ſich ſelbſt
angewieſen ſind. Wir können und müſſen
deshalb ſchleunigſt alle Mittel ergreifen, um
mit den uns noch zur Verfügung ſtehenden
Kapitalien und Zahlungsmitteln auszu-
kommen und die deutſche Wirtſchaft und die
ſtaatliche Ordnung zu erhalten. Dazu iſt
notwendig, daß

1. die Bemühungen, über das Repara-
tionsfeierjahr hinaus zu weiteren außen-
politiſchen Entlaſtungen zu kommen,
energiſch weitergeführt werden,

2. die Reichsreform und die Verwaltungs-
reform nunmehr unverzüglich mit dem
Ziele einer Vereinfachung und weit-
gehenden Verbilligung in Reich, Ländernund Gemeinden ſowie ſonſtigen vffentlich-
rechtlichen Körperſchaften und in der So
zialverſicherung in Angriff genommenund draelehe werden,

3. die Reichsregierung unnachſichtlich auf
Grund der geſchaffenen geſetzlichen
Handhaben die geflohenen Kapitalien zur
Rückkehr zwingt und daß die Möglich-
keiten, die die Verordnung über die
Kapital- und Steuerflucht bietet, voll
ausgenutzt werden,

4. die meiſt völlig unmotivierten Abhebun-
gen bei den Geldinſtituten aufhören und

renz.
9. Schärfſte Wahrung der Deutſchen Jn-

tereſſen in der Tributfrage.
10. Unbedingte Aufrechterhaltung der

öffentlichen Sicherheit und Ordnung unter
ſchärfſtem Vorgehen gegen die Schürung des
Klaſſenhaſſes.

Wir bitten Reichs- und Landesregierun-
gen dringend, Maßnahmen auf dem oben-
genannten Gebiete mit aller Beſchleunigung
zu treffen.

Halle, den 24. Juli 1931. Das Präſidium
des Wirtſchaftsverbandes Mitteldeutſchland
e. VForderungen der chriſtlichen Gewerkſchaften.

die abgehobenen Beträge ſchleunigſt
wieder eingezahlt werden,

das deutſche Bankweſen und gleichzeitig
auch das Kartellweſen einer ſchärferen
Aufſicht und Kontrolle unterſtellt wer-
den, und insbeſondere die Leitung der
Deutſchen Reichsbank von ihren weit-
gehenden Machtbefugniſſen gegenüber den
Banken den'“ entſchiedenſten Gebrauch
macht,
alsbald die längſt notwendige Reform
des Aktienrechts vorgenommen wird,

die im Artikel 165 der Reichsverfaſſung
vorgeſehenen Wirtſchaftskörper gebildet
und insbeſondere die beſtehenden Wirt
ſchaftskammern paritätiſch zuſammenge-
ſetzt werden,

J. die drückendſten ſozialen Beſtimmungen
der Notverorönung baldmöglichſt ge-
ändert werden und daß allen ſozial-
reaktionären Beſtrebungen auch ſtaat-
licherſeits Futgegenoftreten wird,

9. in dieſer Notzeit alle geſetzlichen Hand-
haben benutzt werden, um die Ruhe und
Ordnung im Jnnern aufrechtzuerhalten,
und daß gegen Hetzer und Ruheſtörer
gleichgültig wo ſie ſtehen auf Grund
der Geſetze und Verordnungen ſchärfſtens
vorgegangen wird.

r

6.

J

Dieſe erneut über das deutſche Volk her
eingebrochene Not wird und kann nur dann
überwunden werden, wenn das Parteige-
zänk zurückgeſtellt wird und alle Stände und
Schichten der Bevölkerung, insbeſondere
auch die Arbeitgeber und Arbeitnehmer, zu-
ſammenſtehen und gemeinſam Hand ans
Werk legen.

Die Lage der Beamtenbanken.
Bremer Beamtenbank zahlungsunfäh ig. Reichszentralkaſſe zuverſichtlich.

Die Beamtenbank in Bremen hat ihre
Zahlungen eingeſtellt und die Schalter ge-
ſchloſſen. n einer Erklärung der Banklei-
tung heißt es, daß infolge der reſtriktiven
Maßnahmen der Reichsbank die Schalter
hätten geſchloſſen werden müſſen, weil es
nicht wäre, die vorhandenen
Werte der Bank rechtzeitig für die Bereit-
ſtellung der fälligen
realiſieren.

Gleichzeitig iſt es zur Zahlungsſtockung
bei der Reichszentralkaſſe deutſcher Beamten-
bank e. G. m. b. H. zu Berlin gekommen,
nachdem män dieſe ſeit mehreren Tagen
drohende Zqhlungsſtockung vergeblich durch
Kreditver handlungen mit dem Reiche und
der Reichsbank zu vermeiden geſucht hatte.

In leitenden Kreiſen der Beamtenwirt-
Waltabenrausg wird darauf verwieſen, daß
zwiſchen den Vorgängen in Bremen und in
Berlin ein Zuſammenhang nur inſofern be-
ſtehe, als in beiden Fällen die Erſcheinungen
der jetzigen Kriſe und die Hemmungen der
Bankfeiertage, die die Flüſſigmachung von
Guthaben und die Durchführung größerer
Ueberweiſungen erſchweren, den letzten Aus
ſchlag gegeben haben. Die Beamtenbank in
Bremen hatte in den letzten Jahren Ge-
ſchäfto gemacht, die teilweiſe zur Feſt-
legung großer Mittel auf lange Zeit
geführt haben und bei denen nach ſachkun-
diger Auffaſſung recht erhebliche Verluſte
entſtanden ſind. Man hoffte aber, dieſe Ver-
luſte im Laufe der Jahre wieder hereinzu-
holen oder mit Hilfe der Garantiegemein-
ſchaft in der Reiwszentralkaſſe zu über-
brücken. Der jetzige Run und die Erſchwe-
rung in der Hereinnahme kurzfriſtiger Dis
kontkredite hätten dieſe Hoffnungen zuſchan-
den gemacht, die in Bankkreiſen allerdings
ſchon lange als ohnehin irrig angeſehen
wurden. Die Geſchäfte der Bremer Bank
ſpielen übrigens mittelbar ſehr ſtark in den
Jmporthandel und in das Berliner Ver-
gnügungsgewerbe hinein. Es wird aber ver-
ſichert, daß die in Berlin liegenden Gelder
ſo gebunden ſind, daß den Schuldnern aus
der Bremer Zahlungseinſtellung neue Nöte
nicht erwachſen können.

ei der Reichszeutralkaſſe in Berlin
handelt es ſich um eine vor etwa drei Jah-
ren anläßlich der Erfahrungen beim Zu-

Auszahlungen zu

ſammenbruch der Bank für deutſche Beamte
in Berlin und der Reichsbunöbank des
Bundes höherer Beamten auf Veranlaſſung
der größten deutſchen Beamtenbank, der
Badiſchen Beamtenbank, von 61 Beamten-
banken gegründete zentrale Geldausgleichs-
und Kreditbeſchaffüngsſtelle, die. auch die
Aufgabe der Durchführung einer Garantie-
gemeinſchaft übernehmen ſollte. Die Reichs-
zentralkaße hatte kürzlich ihr Kreditkontin-

gent bei der Preußenkaſſe, das ſich nach
einem ziemlich komplizierten Schlüſſel errech-
net, nach Anſicht der Preußenkaſſenleitung
erſchöpft. Andere Gelder konnten nicht mit
der vermuteten Schnelligkeit frei gemacht
werden. Ein Verſuch, einen größeren Reichs-
kredit zu erlangen, ſchlug fehl. Eine beſon-
dere Diskontmöglichkeit, die in beſchränktem
Rahmen ausnahmsweiſe trotz der Reſtrik-
tionsvorſchrifſten von der Reichsbank ge-
währt wurde, erwies ſich als nicht aus-
reichend. Die Badiſche Beamtenbank ver-
ſuchte zu helfen, aber ſie ſcheiterte an Schwie-
rigkeiten in der Beſchränkung der Ueberwei-
ſungen. Die Reichszentralkaſſe hofft, daß ſie
und ihre Mitgliedsbanken außer der Bremer
ſchon zu Ultimo Juli durch die dann herein-
kommenden Gehaltsüberweiſungen der Be-
hörden und die dann fälligen Rückzahlungs-
raten auf der Beamtenſchaft gewährte Dar-
lehen wieder völlig flott ſein werden.

Zahlungseinſtellung eines Münchener
Bankhauſes.

Jn München hat das angeſehene Bank-
haus Ruederer Lang ſeine Zahlungen
eingeſtellt. Stützungsverſuche ſind ſofort
unternommen worden; es erſcheint jedoch
fraglich, ob die Firma unter den heutigen
ſchwierigen Umſtänden wieder flott gemacht
werden kann. Nach einer Auskunft des
Bankhauſes geht ſeine Jnſolvenz auf die
letzten Ereigniſſe, insbeſondere auf die Zah-
lungseinſtellung der Danatbank, zurück.
Dazu kam die beſtehende Kreditſperre und
die Unmöglichkeit, irgendwelche Werte zu
regaliſieren. ſo daß die Firma nicht mehr die
notwendigen flüſſigen Mittel zur Verfügung
hatte. Die Kontrolle und Aufſicht über das
Bankhaus hat die Süddeutſche Treuhand-
A.-G. übernommen, um eine zweckent-
ſprechende Realiſierung der vorhandenen
Werte und damit die reibungsloſe Abwick-
lung zu ermöglichen. Man hofft zuverſicht-
lich, daß es gelingen wird, die Einleger des
Bankhauſes voll abzufinden.

200 Millionen Paſſiven bei der Schröder-
bank. Jn Bremen ſtocken die Verhandlungen
wegen Sanierung und Wiedereröffnung der
Schalter der Schröderbank. Der Status ſoll
hier faſt 200 Millionen RM. Paſſiven aus
weiſen.

or Einführn von Stickſtoffzöllen in
Belgien und Frankreich. Um die eng mit
einander verbundene belgiſche und franzö-
ſiſche Stickſtoffinduſtrie zu ſchützen, beabſich-
tigen nunmehr die franzöſiſche und bel-
giſche Regierung, ſobald die Verkaufspreiſe
unter den Geſtehungswert geſunken ſind,
Stickſtoffzölle einzuführen.

Bilanzfälſchungen bei Noröwolle?
Zu den ſtrafrechtlichen Ermittlungen in

Sachen Nordwolle teilt die Juſtizpreſſeſtelle
Bremen mit: Der Unterſuchungsrichter be-
ſchäftigt ſich zurzeit mit der Durchprüfung
des Ultra-Mare-Materials. Die bisherigen
Er ehbniſſe begründen den dringenden Tat-
verdacht, daß durch Buchungen über die
Ultra-Mare Fälſchungen der Bilanz der
Nordwolle vorgenommen worden ſind (Kon-
kursverbrechen 88 239 und 244 Konkursord-
nung). Bezüglich der Bilanz von 1929 be-
ſteht die begründete Annahme, daß Ver-
pflichtungen in Höhe von mindeſtens 25 Mil-
lionen Reichsmark nicht aufgeführt worden
ſind. Für das Jahr 1930 bewegen ſich die
Ermittlungen in der gleichen Richtung. Ste
ſind bereits beträchtlich fortgeſchritten. Eine
vollſtändige Aufklärung dieſer Vorgänge
dürfte nach Angabe des Unterſuchungsrich-
ters in Kürze zu erwarten ſein. Außerdem
erſtreckt ſich das Ermittelungsverfahren in
der Richtung des Betruges, begangen gegen-
über den Banken, und auf Verſtöße gegen
8 312 des Handelsgeſetzbuches.

Die Angeſchuldigten ſind zum Teil mehr-
mals gehört worden. Eine Haftbeſchwerde
iſt bisher von den Angeſchuldigten Carl und
Heinz Lahuſen nicht eingelegt worden.

Berlin-Neuroder Kunſtanſtalten A.G. in
Berlin. Wie von zuſtändiger Stelle mitge-
teilt wird, hat die Geſellſchaft in dem am
30. Juni 1931 beendeten Geſchäſtsjahr im
ganzen zufriedenſtellend gearbeitet. Jedoch
habe man auch erheblich unter der Wirt-
ſchaftskriſe und dem Preisdruck gelitten. Die
Unkoſten und die Abſchreibungen ſeien jeden-falls verdient worden. Es ſtehe aber noch da

hin, ob darüber hinaus ein Betrag zur Ver-
fügung ſtehe, der zur Dividendenausſchüttung
ausreiche. Jm Vorjahr konnte, wie erinner-
lich, aus einem Reingewinn von 78564 Mk.
eine Dividende von 4 Prozent auf 1,6 Mill.
Mark Stammaktien zur Verteilung gelangen.
Da man jedoch noch mit Bilanzarbeiten be
ſchäftigt iſt, kann man zurzeit eine bindende
Erklärung noch nicht abgeben, Teilweiſe
mußte in der Berichtszeit wegen mangelnden.
Ordereinganges mit verringerter Belegſchaft
und in einigen Abteilungen mit nur 32
Stunden je Woche gearbeitet werden.

Berlin-Gubener Hutfabrik vorm. A. Kohn
in Guben. Zurzeit gut beſchäftigt. Die
G..V. ſetzt die Dividende auf 12 (16) Proz.
feſt. Die Dividendenzahlung wird erſt bei
Wiederaufnahme des normalen Zahlungs-
verkehrs erfolgen. Die Zuſammenlegung der
beiden Fabriken hätte neben techniſchen
Vorteilen eine Unkvoſtenerſparnis von
100 000--200 000 RM. gebracht. Im laufenden
Jahr ſeien die Fabriken ſehr gut beſchäftigt,5 ſei. r e 236 r ee eingeſchränkten Zahlungsverkehrs
ins Stocken geraten.

dringendſten Bedarf.

Produktenbörſe zu Halle.
Amtlich feſtgeſtellte Preiſe vom 265. Juli.

y heute vorher
s kg 268-270G 270 272(70 kg-hl) 230--2365 a

158--160 S
154 158 161 165

(70 kgnil)

193--196 193 196

Welzen, alt
do. dodo. neu, ruhig

Roggen neu ruhig
Wintergerſte ruhig
Hafer s
Viktorigerbſen SWei cce h 12,50 13,00 12,50 13,00eigenkleie rob) ſtetig 12,50 13,00 12,50 18,0Rogzenſeie ruhig 12,00--12,50 12,50 13,00
Trockenſchnitzel ruhig 6,00 6,50 6.00 6,50
eu (loſe) ruhig 4,60 5, 00 4,50 00
eigenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,60 1,60

Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,60 1.,60
Allgemeine Tendenz: Uneinheitlich. u
Die Preiſe verſtehen ſich netto rer Halle für mindeſtens 15 Tonnen, bei Selreaibe für 1000 kg, im

übrigen für 100 kg. x

Berliner Produktenbörſe.
Berlin, den 24. Juli. Die Prodüktenbörſe

ſtand unter dem Druck des ſtarken Angebots
in neuem Roggen. Das Geſchäft iſt, da
größtenteils von den Landwirten Barzahlung
verlangt wird, äußerſt ſchwierig. Von vielen
Seiten wird die ſofortige Einführung des
handelsrechtlichen Lieferungsgeſchäfts ge
ſordert, um eine Rückendeckung für die am
Promptmarkt getätigten Käufe zu haben.

Am Prompktmarkt wurde neuer Wezen zu
230 Mark frei Berlin per morgen bahn-
ſtehend offeriert. Neuer Roggen wir drin-

zend ay geboten. Eipige Abſchlüſſe fanden
zu 160 Mark frei Berlin ſtatt. Da in Weizen
und Roggen die Marktlage jedoch irregulgr
iſt, wurde die Notiz ausgeſetzt. Weizenmehl
hat bei nachgebenden Preiſen kleines Ge-
ſchäft, in Roggenmehl deckt der Konſum ſelbſt
zu den ſcharf nachgebenden Periſen nur den

Hafer iſt ſelbſt bei
10 Mark niedrigeren Preiſen ſchwer abzu-
ſetzen. Jn Gerſte kamen trotz größten Ent-
gegenkommens der Verkäufer in den Preiſen
Abſchlüſſe kaum zuſtande.

Berliner Produktenbörſe vom 24. Juli.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark
Weizen, märkiſcher, Viltorigerbſ. 26,00 81,00

75—76 kg uttererbſen 19,00-21,00Roggen, märt. e eluſchkenBraugerſte Ackerbohnen 20,00 22,00
Wintergerſte, neu 142 153 Wicken 24,00-28,00
Hafer, märk. 154 160 Lupinen, blau u
Weigenmehl 90,25-37.00 Lupinen, gelb S
Roggenmehl Seradellg, neu

70 Proz. 27,00--29,00 Rapskuchen 9,30 9,89
nächſtwöch Abl. 25,50 27,00 Leinkuchen 13,60 13,90
Wetzenfleie 12.,75--13,00 Trockenſchnitze 7.60 7,80
Roggenkleie 11,75--12,25 Soya-Schrot 12,80 13.40

Magdehurger Produftenbörſe vom 24. Juli.
Weigen 76-77 kg Roggen 70-71 kg 1563— 161,
Wintergerſte neu 148- 152, Hafer 175--177, Viktoria-
erbſen 240-260, Weizenmehl 70proz. 38,00 39 00.
Roggenmehl 60prz. 29,00--30,00, 70prz. 26,00 27,00,
Wetzenkleie 12,50 13,00, Poggenkleie 11,60 12.00.

Warenmärkte.
Magdeburg, 24. Juli. Zuckermarkt. (Termin-

preiſe.) Weißzucker einſchließlich Sack frei Seeſchiffſeite
Hamburg für 50 kg netto. Tendenz Ruhiger.

Brief Geld Brief GeldJuli 7,10 7,00 Rovember 7,65 7,60Auguſt 7,05 7,00 Dezember 7,85 7.,80
September 7,90 7,20 März 8,15 8.10
Oktober 7,45 7,40 Mat 8.35 8.30

Preiſe für Weißzuder einſchl. Sack und Verbrauchs-
ſteuer für 50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle
Magdeburg. Gemahl Melis bei prompter Lieferung

Juli 32,56, Auguſt 32,70. Tendenz: Ruhig.
Berlin, 25. Juli. Butterpreiſe. Die Berliner Preis

notierungskommiſſion notierte Butter 1. Sorte 126 RM.,
2. Sorte 116 RM. und 3. Sorte 102 RM. Tendenz ruhig.

Die Preiſe verſtehen ſich für 50 Kilogranm ab
Station. Fracht und Gebinde zu Laſten des Käufers.

Berliner Schlachtviehmartt vom 24. Juli
Aufttieb: 2244 Rinder davon 488 Ochſen, 598 Bullen,
1168 Kühe u. Färſen, ferner 1750 Kälber. 7275 Schafe,
8093 Schwelne, zum Schlachthof direkt 510 Schafe,
1961 Schweine, Auslandsſchweine. Preiſe: Ochſen:

Kl. 48-50, 2. Kl. 46--47, 3. Kl. 42 45, 4. 37 40.
Bullen: 1. Kl. 42-44, 2. 41--43, 3. 38--40, 4. 35 397.
Kühe: 1. Kl. 32—36, 2. 25-90, 3. 20--24, 4. 17--20.
Färſen 1. 41-45. 2. 39--40, 9. 95 38. Fteſſer: 3236.
Kälber: 1. Kl. 2. 48 55, Kl. 3. 42 69, 4. 32 40.
Schafe; 1. Kl. 53--55, 2. 46—51. 9. 41 48, 4. 38 45,
6. Kl. 24—36. Schweine: 1. Kl. 49 50, 2. Kl. 49 50,
3. Kl. 48 50, 4. Kl. 46—48, 5. Kl. 42—465, Sauen 46
Maritverlauf: Bei Rindern und Kälbern ruhig; bei
Schafen in guter Ware glatt. ſonſt langſam; bei
Schweinen glatt.

Moetallpreiſe en Berlin vom 24. Jult für 100 kg
in Reichsmartk) Elektrolytkupfer wire bars
Orig.-Hüttenaluminium 98—99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarren 170, do. im Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 174, Reinnickel 98-99 Proz. 350-8952, Antimon
Regulus 51-—583, Feinſilber für kg fein 38,50 40,50.

Berliner amtliche Deviſenkurſe vom 24. Juli.

Geld Brief Geld Brief1 Dollar Pfund Sterl. 20.408 20, 448
100holl. Guld. 169.78 170,07100 italien. Lire 22,04 22,08
100 franz Fris. 16,69 16 67100 ſpan. Peſet. 88.41 38 49
100 ſchweiz. Fr. 81,90 82,061 argentin. Peſt 1.264 1.263
100 Velga 5669 58.81100 ſinniſche M. 10,695 10,615
100 tſchech. Kr. 12,47512,496 100bulgar. Leva 9,052 3,058
100 ſchwed. Kr. 112,47 112,601 apan. Yen. 2.08 2084
100 norweg. Kr 112,87 112 601 braſil. Milrs. 9,289 0291
100 dän. Kron. 112,87 11250 100 jugſl. Dinat 7 459 7 a67
t00 öſtr. Schill. 59,19 50,81100portug. Ese. 16 88 b 87
100ung. Pengö 78,45 78,69]100 Danz. Guld. 80,92 8108

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.

J

Saale F. W. Elbe F. W.Grochliz 241, o602 Zug 24.460,27 12Trotha 24.-1 68 10) Dresden 24 1,57 05
Bernburg 24.0,96 12 Torgau 24.460,24 12
Calbe, O P. 24.41 06 Wittenberg 24.

Unterpeg. 24. 40,68 17 Roßlau 24.0, 64
rizehne 2440,74 16 Aken 24.40.86 02

avel Barby 24. 0, 6901Brandenburg Magdeburg 24.)40. 66) 03
Oberpege Tanger-Unterpegel münde24. 4002athenow Wittenberge 24.41,20 01Oberpegel o1Lenzen 23 1 b2
nterpegel 061Dömitz 24.40, 94

g o Darchau 23 t „79 03l
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T a g e b la t t (Kreisblatktt)

Heimweh.
Von Ella Boeckh-Arnold.

Oft ſteh ich, wenn der Abend naht,
Den Blick nach Weſt gewandt:
Dort, wo die Sonne unterſinkt,
Die Luft ſich ſatt an Farben trinkt,
Jſt meiner Heimat Land.
W au im Geiſt der Berge Grün,

r e Feld.Den h en breiten Rhein,
Von 'glanzerfülltem Abendſchein
Geheimnisvoll erhellt.
Ein weiter Himmel wölbt ſich drob,
Gold- und rubindurchglüht.
Und durch dies lichte luftige Meer

ieht aus der Ferne heimwehſchwer
er Sehnſucht wehes Lied.

Japaniſ ches Mäöchenfeſt.

Von Mat ty Sen-
Es war vor einem Jahre, als am dritten

Tag des dritten Monats ſtrahlender Son-
nenſchein über Kyoto lag. Ueberall ſah man
lachende Geſichter, denn es war der Tag des
Mädchenfeſtes, des Puppenfeſtes. Dieſer
große Tag vereint alle japaniſchen Mädchen
zu einem gemeinſamen Geburtstag, den die
Knaben ebenſo am fünften Tage des fünften
Monats feiern. Alle Mädchen in Nippon
haben am dritten März Geburtstag; einen
einzelnen Geburtstag gibt es nicht.

Schon Wochen vorher herrſchte luſtiges
Treiben in den Straßen, in denen Eltern
mit ihren ſtrahlenden Kindern langſam von
Geſchäft zu Geſchäft wandern. Noch blanker
werden die Augen, wenn abends die Lichter
erglänzen, um die ausgeſtellte Pracht zu be
leuchten.

Auf ſechs pyramidenförmigen Stufen
ſind die Puppen zur Schau geſtellt. Oben
thronen allein und erhaben in Goldbrokat
Kaiſer und Kaiſerin. So erhaben und ſo
allein, daß man die Namen kaum auszu-
ſprechen wagt. Dann folgen ſie alle, die
zum Schutz des Herrſcherpaares bereit ſind:
die Prinzen und Prinzeſſinnen, die Krieger
und Hoföamen, die Würdenträger und auch
die Muſikkapelle des Hofes. Unten ſtehen
kleine Opfertiſche, beſondere Werke feinſter
Arbeit des Kunſtgewerbes. Und altmodiſche
Laternen früher Jahrhunderte beſcheinen
im Raum gheimnisvoll all das Köſtliche, das
nur an dieſem Tage des Jahres zum Vor-
ſchein kommt.

Viel ſchöner und eigener noch aber iſt es
in dieſen Tagen daheim in der Familie.
Feierlich nimmt der Vater die Kleinen mit
zu dem Kura, dem feuerſicheren Anbau des
Hauſes, in dem die koſtbaren Kimonos, die
oft ein Kapital bedeuten, aufbewahrt werden,
in dem die Kunſtwerke der Familie, die Por-
zellane, die buddhiſtiſchen Kleinodien, die
Makimonos und Kakimonos ſind. Hier ruhen
auch die Puppen für das Puppenfeſt. Viele
Generationen haben ſie Jahr für Jahr auf-
bewahrt. Eine Mobdenſchau der Jahrhun-
derte, ein Stück Koſtümgeſchichte. Jn engen,
kleinen, ſauber gearbeiteten Holzkäſtchen, die
den Namen des Künſtlers und das Jahr der
Entſtehung tragen, warten die Puppen auf
den einen Tag der Erfüllung im Jahr, den
Tag ihres Feſtes. Nun werden ſie ſorgſam
ins Haus getragen, um im ſchönſten Raum
auf ſechs Stufen, genau wie draußen in den
Geſchäften, aufgebaut zu werden.

Am Tage ſelbſt beginnt dann das Beſu-
chen der Mädchen von Haus zu Haus, von
einer befreundeten Familie zur andern.
Lächelnd und ein wenig erhaben blicken die
Puppen aus ihrer Höhe auf die kleinen Be-
fitzerinnen die ſich, unten mit ihren Freun-
dinnen beraten, wer nun eigentlich die
Schönſte außer dem Herrſcherpaare iſt. Die
Mutter ſchenkt Reiswein in winzige Schäl-
chen und reicht fünffarbige Reiskuchen dazu.
Märchen werden erzählt, die die Puppen
aus ihrem verborgenen Schrein hereinge-
tragen haben in die Atmoſphäre des ſchön-
ſten Raumes des Hauſes, heute an ihrem
ſchönſten Tage.

Und manchmal wandert man auch um
Mitternacht alter Tradition gemäß gemein-
ſam nach draußen, denn auch das Puppenfeſt
iſt wie alle Feſte in Japan ein Mondfeſt,
und gibt es etwas Schöneres als bei Voll-
mond am Kamogawafluß zu wandern?

Vielleicht ſtammt das Feſt der kleinen
Dort galt und gilt

der dritte Tag des dritten Monats als ein
Abwendetag von Unglück jeder Art. Stern-
deuter ſchneiden und verkaufen ovale Pa-
piere, die die Form des Geſichtes haben.
Man ſtreicht leiſe mit den Papieren über
Geſicht und Körper, haucht ſie an, bedeckt die
Puppengeſichter damit, um ſein eigenes Un

Zum Dank
behielt man die Puppen, bewahrte ſie im
Schrein auf, holte ſie nur an dieſem einen

Mädchen aus China.

glück den Puppen zu ſchenken.

Tag im Jahre, dem Abwendetag, hervor, und
opferte ihnen Speiſe und Trank.

Stadt,

Glücklicher Oſten. Wer möchte nicht auch

650000 Frauen in

Der Geſamtverband der Evangeliſchen
Frauenhilfe hielt in Breslau im Juni ſeine
Reichstagung ab, die ſich zu einer macht-
vollen Kundgebung evangeliſchen Frauen-
willens geſtaltete, mitzuhelfen an der Ge-
ſundung des deutſchen Volkes. Sie wurde
eröffnet durch 16 feſtliche Gottes-
dienſte in den evangeliſchen Kirchen der

denen dann die Feſtverſammlung
folgte mit Begrüßung durch die kirchlichen,
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden, die Uni-
verſität und andere Frauenorganiſationen.
Den Höhepunkt der Tagung bildete die
große öffentliche Kundgebung in der ge-
waltigen Jahrhunderthalle, die 12 000 Men-
ſchen faßt und doch nicht ausreichte für den
Andrang, ſo daß eine Parallelverſammlung
im Meſſehof ſtattfinden mußte. 3000 Sän-
ger und Sängerinnen der vereinigten Kir-
chenchöre und des Schleſiſchen Sängerbundes
ſowie der Abordnungen der kirchlichen Ver-
eine mit ihren Fahnen füllten die Empore
vor der Rieſenorgel. An dieſer Kundgebung
nahm, herzlich begrüßt, auch die Kron-
prinzeſſin teil. Die Verſammlung ſtand
unter dem Themoe „Frauenhilfs-
dienſt im Kampfe der Kirche“, und
es ſprachen dazu nach eröffnenden Worten
der Vorſitzenden des Geſamtverbandes, Frau
von Oppen, Generalſuperintendent D. Eger,
Magdeburg und Frau Liebe-Harkort aus
Hagen. Nicht Flucht aus der Oeffentlichkeit
und Beſchränkung auf den engen Kreis des
häuslichen Lebens, ſondern aktive Mitarbeit
der Frau an den Aufgaben in Volk und
Staat das waren die Grundgedanken der
Reden. Der folgende Tag brachte die

einen Abwendetag jährlich haben, um dann
all das Unglück und Ungemach des ganzen
Jahres zu den Puppen zu tragen.

Frauenhilfe vereinigt.
Die Breslauer Tagung.

Mitgliederverſammlung. Paſtor Lic. Wer-

Liebe, die ſich in Haß verwandeln konnte,
war keine Liebe!

„Liebe Gott wie romantiſch!“ So hört
man manche „moderne“ Frau heute aus-
rufen. Für ſie iſt Liebe nur ein Zweckmittel,
aber nichts Gefühlsmäßiges, und es ſcheint
tatſächlich, als ſei der Menſch heute Gefühlen
überlegen. So gelangt man zu der Frage,
woher eigentlich wirkliche, echte Liebe kommt,
welches ihre Quellen ſind und wohin ſie
geht, wenn der Haß an ihre Stelle tritt?

Haß, Verachtung, Neid, ſie haben ihre
natürlichen Urſachen! Warum alſo nicht auch
die Liebe?

Unterſuchen wir zunächſt einmal genauer,
was wir eigentlich lieben! Der eine
Menſch entdeckt am anderen irgend eine
Eigenſchaft, eine Regung, eine Eigentümlich-
keit, die ihn ſympathiſch berührt, ſo daß alle
übrigen Eigenſchaften des Du dahinter zu
rücktreten. Zumeiſt iſt es eine Eigenſchaft,
die er nicht beſitzt und dieſe iſt es dann, die
den anderen ihm wertig und liebenswert
erſcheinen läßt: er liebt ſich im anderen!
Eine Umfrage bei jungen Mädchen von heute
ergab Merkwürdigkeiten, die dieſe Ein-
ſtellung belegen!

Die einen liebten den Mann, weil er ſie
gut verſorgen konnte. Auch das iſt eine
„Eigenſchaft“, die nicht alle Männer beſitzen!
Eine andere gab an, ihren Bräutigam zu
lieben, weil er für ſie eine Gefahr beſtand!
Hier taucht das mittelalterliche Liebesmotiv
zum Ritter wieder auf, ſei es auch, daß
der heute Geliebte ein erſtklaſſiger Sports-
mann, ein Bergwerksarbeiter, ein Forſcher,
ein Seemann oder ähnliches iſt: ſie ſind
ſtändig in Gefahr und wirken dadurch auf
den weiblichen Stolz. Die Verherrlichung
männlichen Heldentums kann alſo ein Quell
der Liebe ſein. Ebenſo aber auch „xritterliche
Tugenden“ der Frau: ein junger Mann ant-
wortete, über den Grund ſeiner Liebe be-
fragt: „Sie reitet ſo nett!“ Andererſeits
ſind Name und Titel ſeit jeher „Liebesmotiv“
geweſen. Die Liebe zu Sängern, Schauſpie-
lern, Künſtlern und Männern im bunten
Rock iſt bekannt; auch hier ſind es in ge
wiſſem Sinne äußerliche Eigenſchaften!

Jm Hinblick auf das von Dichtern be
ſungene „große Moment“ der Liebe ſind all
dieſe Motive Kleinigkeiten, ja Täuſchungen,
im Augenblick wohl berückend, faſzinierepd
und Reiz ausübend, aber, wenn die beiden
ſich Liebenden dieſe Reize erſt ausgekoſtet

Woher kommt Liebe?
Von Hans H. Reinſch, Berlin.

der Evangeliſchen

dermann, Potsdam, gab den Geſchäftsbe-
richt. 650 000 Frauen ſind in 5621
Vereinen zuſammengeſchloſſen.
Vom ſtändigen Wachstum der Frauenhilfe
zeugt es, daß allein in Schleſien in den
letzten Jahren jede Woche eine neue Frauen-
hilfe gegründet wurde. Die Mütterfürſorge
konnte im Berichtsjahr 13 000 Mütter in den
Heimen unterbringen, wofür 524 202 RM. an
Verpflegungskoſten aufgebracht wurden. Jn
den Mütterſchulen wurden 5000 Frauen ge-
ſammelt. Hauspflege, Kindererholungsfür-
ſorge, Zuſammenarbeit mit den Hebammen
wächſt an Ausdehnung. Zur Linderung der
Erwerbsloſennöte geſchah auch über die
Grenzen des konfeſſionellen Rahmens hin-
aus, was möglich war. Schulungskurſe für
Mitarbeiterinnen, Ausbildungskurſe für Be-
rufsarbeiterinnen fanden zahlreich ſtatt, die
Frauenhilfe für das Ausland und in den
abgetretenen Gebieten wird ſtändig ausge-
baut. Darauf folgte eine Arbeitstagung in
5 Gruppen. Zur Behandlung ſtanden die
Aufgaben der Frauenhilfe in der Familie,
an der Jugend, gegenüber Freidenkertum
und Sekten, auf dem Lande und in der Bi-
belarbeit. Bei der Abſchlußverſammlung
überbrachten dann noch die Auslandsdeut-
ſchen warme Grüße aus Polen, Polniſch-
Oberſchleſien, Memelland und Danzig. Eine
Grenzland fahrt zu den Frauen-
kilfen Oberſchleſiens ſchloß ſich an,
bei der die Teilnehmerinnen ergreifende
Eindrücke gewannen von der deutſchen und
der religiös- kirchlichen Not der Glaubens-
genoſſen in den gefährdeten und abge-
tretenen Gebieten.

haben, dann kommt die Ernüchterung; die
realen Tatſachen werden ſchreckhaft deutlich,
man ſieht plötzlich die Fehler, haßt ſich und

geht auseinander! Die Folge iſt dann die
andere Frage: „Gibt es überhaupt Liebe?“
Sie vergeſſen, daß es nur Durchſchnitts-
menſchen waren, denen die Liebe galt. Man
liebte nur, um eigene Eitelkeiten zu befrie-
digen. So iſt es auch mit der Liebe zu
Ausländern, deren andersartige Anſprüche,
Sitten, Kleidungsarten, Sprache uſw. einen
primitiven Reiz ausüben, der dann mit
Liebe verwechſelt wird.

Zahllos ſind die Heiraten aus Trnrotz.
Kinder heiraten ein Mädchen, weil die El-
tern dieſe Ehe nicht zugeben wollen, mitunter
auch, um die Frau einem anderen Bewerber,
den Mann einer anderen Frau „wegzu-ſchnappen“! Zu nennen iſt die ſich unter
werfende Liebe, die Liebe aus Angſt alſo.
Das ſind meiſtenteils Frauen, die dem
Manne zumeiſt einem Betrüger und
Schwindler hörig werden und Unter-
werfung als Liebe anſehen. Wer heiratete
noch nicht das Sparkaſſenbuch und glaubte
doch an wirkliche Liebe zu dem Jnhaber?
Jhrer ſind Legionen! Und die Konventions-
oder Standesehe? Welches Unheil richtete
dieſe Abart ſchon an

Liebe iſt etwas ganz anderes,ihre Urſache liegt nicht in Aeußerlichkeiten!
Liebe kann auch nicht ſterben und kann ſich
nicht in Haß verwandeln Liebe iſt e wi g!

weil er Fähigkeiten beſitzt, die man nicht hat,
aber gern haben möchte, ſondern einen Men-
ſchen lieben kann man nur aus einem
Grunde: weil man ſich mit ihm zur Ein-
heit verſchmelzen willl! Man liebt echt,
wenn man das Du einſchließlich aller Fehler
liebt, einſchließlich aller guten Seiten, ein-
ſchließlich alles Könnens und Nichtkönnens:
um ſeiner ſelbſt willen! Und dieſes „Selbſt“

und dann darf man auch nicht murren und
Vorwürfe machen, ſondern iſt verpflichtet,
um ſeiner Liebe willen zu verſtehen oder
man prüft ſich und das Du genau vorher
und achtet nur auf das Rein-Menſchlich el

geboren,

Lieben heißt nicht, den anderen bevorzugen,

muß man entweder hinnehmen, wie es iſt,

Aeußerlichkeiten ſind vergänglich und dürfen
nie Urſache der Liebe ſein. Alle ſpäteren Ent
täuſchungen, alle Eheſcheidungen ſind daraus

daß die Liebenden aus falſcher
Quelle tranken und den Quell echter Liebe

Darf ich vorſtellen
Jn weiten Kreiſen beſteht eine gewiſſe

Unkenntnis über die Formalitäten, die übl
ſind, um Fremde miteinander bekannt zu
machen, und über die geſellſchaftlichen Folk-
ger die ſich aus dieſem Kennenlernen er
geben.

Am einfachſten liegen die Dinge, wenn
ein Dritter die Vorſtellung vermittelt, z. B.
in einer Geſellſchaft oder bei einem Ver
gnügen. Bei häuslichen Veranſtaltungen
übernimmt der Gaſtgeber die ihm allein zu
ſtehende Pflicht des Bekanntmachens. Für
die Reihenfolge der Namensnennung be
ſtellen feſte Geſetze: Der Herr wird
immer jeder Dame vorgeſtellt,
d. h der Name des Herrn wird zuerſt ge
nannt, und ſei er auch viele Jahre älter als
die betreffende Dame. Eine Ausnahme gibt
es hier nur bei ſehr alten und würdigen
Herren in hochgeachteter Stellung. Bei zwei
Herren erfordert es der Takt, den jüngeren
oder im Stand tiefer ſtehenden dem älteren
oder ſozial höher ſtehenden bekannt zu
machen. Bei einer Vorſtellung darf nur die
Dame dem Herrn die Hand reichen,
nie ſollte der Herr Anſtalten treffen, ſeine
Hand zuerſt geben zu wollen.

Bei Ehepaaren verfährt man auch nach
dem Rang oder der Stellun- des Mannes;
bei Damen untereinander iſt das Alter und
bei verheirateten Frauen der Stand des
Mannes maßgebend für die Reihenfolge der
Namensnennung.

Die meiſten Fehler werden dadurch ge-
macht, daß eine Dame ſich erhebt, wenn ihr
ein Herr vorgeſtellt wird. Das wirkt un
beholfen und ungewandt. Die Dame bleibe
ruhig ſitzen, neige das Haupt und ſtrecke,
wenn ſie beſonders liebenswürdig ſein will,
dem Herrn ihre Hand mit einem Lächeln ent
gegen.

Die Vorſtellung verpflichtet. Die Sitte
erfordert es, daß Leute, die einander bekannt
gemacht worden ſind, ſich grüßen, und nichts
iſt ungezogener, als wenn ein Herr eine
Dame, die ihn kennen lernte,nicht höflich grüßt. Hier kann ein
Hutziehen nie etwas ſchaden. Dr. R.

Schlechter Nachwuchs
im Handelsſtand.

Traurige Schlüſſe auf die geiſtige Reife
der aus den Hamburger Volksſchulen ab-
gehenden Schüler laſſen ſich aus einem Er-
ſuchen ziehen, welches eine Anzahl von Fach
verbänden an die Hamburger Detailliſten-
kammer gerichtet hat. Es ſollen Vorarbeiten
für eine Prüfung derjenigen Schüler ge
troffen werden, welche als Lehrlinge in den
Einzelhandel eintreten wollen.

Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß die
die Hamburger Volksſchulen verlaſſenden
Schüler ſo gänzlich ungenügende Kenntniſſe
im Leſen, Schreiben und Rechnen
haben, daß die Lehrherren ſich auf das von
der Schule ausgeſtellte Abgangszeugnis nicht
mehr verlaſſen, ſondern die Eignung der
Lehrlinge für den Einzelhandel durch eine
beſondere Prüfung feſtſtellen wollen.

Man hat außerdem in den letzten Jahren
die unliebſame Erfahrung gemacht, daß das
Selbſtbewußtſein der Schüler und ihre
Neigung zum Gehorſam in einem höchſt be
trüblichen Gegenſatz zu ihren Kenntniſſen
ſteht, ſo daß die Lehrherren keine Luſt mehr
verſpüren, unnütze Zeit und Kraft an die
Ausbildung ungeeigneter und eingebildeter
Lehrlinge zu verſchwenden und ſich lieber
vorher davon überzeugen, ob die Ausbildung
eines jungen Menſchen als Lehrling ſich über
haupt lohnt oder nicht.

Aus aller Welt.
Jn Mülhauſen im Elſaß fand kürzlich

die Einführung des weiblichen Pfarrers.
Fräulein Bertſch ſtatt, die ſeit drei Jahren
das Amt einer Vikarin an der reformierten
Kirche der Stadt ausübte. Nach den Ein
führungsworten des Konſiſtorialpräſidenten
beſtieg Fräulein Bertſch die Kanzel und
ſchilderte ihren Werdegang. Der letzte Red-
ner wies auf die hiſtoriſche Bedeutung des
Momentes hin und widerlegte verſchiedene
Einwände, die gegen das Ausüben des
Pfarrberufes durch Frauen gemacht werden.
Er betonte, daß die Frau durch ihre Jntui-
tionsgabe und durch ihr Intereſſe für das
perſönliche Schickſal jedes Einzelnen be
ſonders zur Seelſorgerin geſchaffen und daß
zum Prediger jeder geeignet ſei, der dazu den
Ruf von Gott erhalten habe.

Druck- und Verlagsanſtalt

nicht kannten zeigenteil Erhard Schmidt, e in
burg

Eigentum, Druck und W Der
m. H.

Merſeburg, Hälterſtraße 4. Redaktionelle
Leitung und verantwortlich für den Textteil,
Ludwig Nebe verantwortlich für
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Sonnabend morgen 2 Uhr verschied plötzlich und
unerwartet mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger-
und Großvater, kurz vor seinem 72. Geburtstage,

der La dwirt
Gustav Hempel

Dies Zeigt tiefbetrübt an

Anna Hempel geb. Schmidt
im Namen aller Hünterbliebenen.

Pretzsch, den 25. Juli 1931.

Beerdigung findet Dienstag nachmittag 3 Uhr statt.

To desfälle
Wei

Minna Schloſſer, Beerdigung am
27. Juli, 15 Uhr.

Halle
Marie Froebe, Beerdigung am
27. Juli, 14,80 Uhr Südfriedhof.
Paula Schmidt, 69 J.

enfels

Gokkesdienſt- Anzeigen
Sonntag, d. 26. Juli 1931 (3. n. Trinit.)

Kollekte Für den Verein zu Errichtung
von Krankenhäuſer.

Es predigen
Do m. 10 Uhr, Sup. Kramm. (Amtswoche

derſelbe.)

St adt. 10 Uhr, Paſt. Angermann. Donners-
tag, 20 Uhr, Bibelſtunde. Breiteſtra ße 18
Paſtor Angermann.

Altenburg. 10 Uhr, Paſtor Scheibe
Neumarkt. 10 Uhr, P. Boit. Montag,

20 Uhr, Konfirm. Söhne im Pfarrhauſe.
Donnerstag, 20 Uhr, Mädchen- Verein St.
Thomae im Pfarrhauſe.

Zſcherben. 8 Uhr, Gottesdienſt.
Kötzſchen. 10 Uhr, Gottesdienſt. 11 Uhr,

Kindergottesd. 15 Uhr, Jungſchar i. Pfarrh.
Donnerstag, 20 Uhr, Bibelſtunde.

Leunag Friedenskirche. 9.30 Uhr, Gottesd.,
Pfarrer Riem, Merſebg. Dienstag, 20 Uhr,
Uebung des Kirchenchors.

Beuna 8 Uhr, Predigtgottesd. in Nieder-
Beuna, 10 Uhr, Predigtgottesdienſt in
Ober-Beuna. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Montag, 20 Uhr, Poſaunenchor. Donnerst.,
20 Uhr, Kirchenchor. Sonnabd., 16.80 Uhr.
Helferbeſprechung.

Biſchdorf. 8 Uhr, Gottesd. P. Röſiger
Bündorf. 10 Uhr, Gottesd. P. Röſiger.
Neumark-Geiſelröhlitz 10 Uhr, Gottes

dienſt in Geiſelröhlitz. 11 Uhr, Kindergottesd,
in Neumark. Jungmännerverſammlung in
der alten Schule. Mittwoch, 19.30 Uhr,
Jungmädchenbd. in d. alt. Schule. Donners-
tag, 4—-6 Uhr, Jungſchar.

Stöbnitz. 9 Uhr, Gottesdienſt.
Zorbau. 10.30 Uhr, Gottesdienſt.

Kleinkayna. 9.30 Uhr, Gottesdienſt.
Großkayna. 11 Uhr, Kindergottesd.

DomMädchenbund.
Mittwoch, 19.30 Uhr im „Herzog Chriſtian“
Jungfrauen- Verein des Vaterländ.

Frauen- Vereins (Seffnerſtr. 1).
Donnerstag, 19.30 Uhr, Verſammlung.
Gv. Männer u. Jugendverein.
Sonntag, Vorm. Wanderfahrt ins Saale-
tal. Abfahrt 5.36 Uhr. 20 Uhr, Spielabd.
an der Geiſel 5. Dienstag, 20 Uhr, Bibel-
ſtunde an d. Weiſel 5.
Ev. Mädchenbund St. Maximi.
Dienstag, Singen an d. Geiſel 5. Mittw
20 Uhr, Verſammlung. an der Geiſel 5
Paſtor Riem

Chriſtliche Verſammlung Blanckeſtr.

Montag 20 Uhr Evang. Vortrag.
Dienstag 20 Uhr: Bibelſtunde.

Katholiſche Gemeinden.
Merſeburg. 7 Uhr, Frühmeſſe m. Pred

9.30 Uhr, Hochamt mit Predigt. 11 Uhr-
Meſſe fällt aus.

Leunag 7 Uhr, Frühmeſſe m. Pred. 9.30 Uhr,
Hochamt mit Predigt.

Jn die Torgruppe Roter Brücken-
rain 23/25, Durchfahrt zur Siegfried-
ſtraße, werden 4 Läden eingebaut.
Fertigſtellung vorausſichtlich Anfang
Dezember 1931. Die Zeichnungen liegen
Wontag, den 27. Juli 1931, vormittags
in unſerem Büro, Rathaus, Zimmer 47,
aus. Jntereſſenten wollen ſich ſchriftl.
melden.

Merſeburger Baugeſellſchaft.

Sonntags- bw.
Nachtdlienst der

Apotheken
Sonntag, den 26 Jul

Stadt Apotheke
Nachtdienst

vom 25. 7. 31. 7.

Seimatmuſeum

Kloſter 9.
Geöffnet:

Sonntags von 11 bis
Uhr, außerdem

feden 1. Sonntag im
Monat nachmittags
3 bis 6 Uhr.

Suche 2—-2 fährig.
Mädchen

als Eigen anzunehm.
Angeb. unt. C 1749
an die Exp. d. Bl.

Ordentliches
Dienſtmädchen

für Landwirtſch. geſ.
Zſcherben Nr. 5.

Kleines möbliertes
Zimmer

ſep., m. 1 od. 2 Betten
ſofort zu vermieten.
Große Ritterſtr. 12.

Bücherſchrank
Eiche 160 cm breit,
tadellos erhalt., ver
kauft Voitus,
Neumark Vierzehn-

familienhaus).

Neuer Beruf
für jeden einzeln.
durch Einrichtung
einer Maſchinen-
ſtrickerei i. Hauſe,
Stricklohn RM.
150, monatlich
garantiert, da wir
die Ware abkauf.
Näheres Regentin
Ratibor H/ S Rr. 56

Seltenes Angebot
Ein gutgeh. Reſtau-
rant mit Laden und
Schlachthaus ſofort
für 2500 Mk. zu
übernehmen, Angeb.
unter R. 44586 an
die Exped. d. Bl.

Wohnhaus
in Merſeburg mit
freiwerd Wohnung
für 5000 Mk., Anz.
2000 Mk., zu verk.
Offert. unt. C 1752
an die Exp. d. Bl.

Chauffeur
Autoſchloſſer, hangj.
ſicherer Fahrer, ſucht
Stellung auf größer
Perſonenwagen.

O. Heiland,
Naumburg a. S.,

Roonplatz 3.

Hausmädchen

möglichſt v. Lande,
f. Gaſtwirtſchaft per
ſofort geſucht. Ang.
mit Zeugnisabſchr.,
Bild und Gehalts-
anſprüchen an

Ernſt Pabſt,
Bürgergartem,

Mühlhauſen i. Thür

Suche für meine
Tochter, 16 J. alt
welche ſchon 2 Jahr
in Stellung war,
Stell. i. Haush.
oder zu Kindern.

Merſeburg oder Um
gebung. Offert, unt.
C 2490 an die Exp.
d. Ztg.

bandgfarrus
i. Kr. Arnſtadt ſucht
zum 1. Ang. häusk.,
ſauberes, fleißig. u.

a nöerlieb iſt,
e Koch u. Näkenntn. beſitzt.

Gehaltsanſprüch.Ter unt. A 15261
die G eſchſt iel

werl. Sruenverein
vom Roten Kreuz

Merſeburg Stadt

bei der diesjährigen Mitgliederverſamm
lung am 12. Auguſt eine

und Aufwärterinnen

5 Jahre und Aufwärterinnen 10 Jahre
in treuen Dienſten bei Mitgliedern des

rau v. Wangelin, Wilhelmſtr. 2

zurück
Dentist Schütt
e

Das Konkursverfahren über den Nachlaß
des am 10. März 1930 in Merſeburg
verſtorbenen Jngenieurs Karl Kölſch
wird nach erfolgter Abhaltung des Schluß-
termins hierdurch aufgehoben
Merſeburg, den 17. Juli 1931

Amtsgericht.

Der Hartobſtanhang in der Gemeinde
Leung ſoll öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung verſteigert werden und zwar
im Ortsteil Kröllwitz am Montag, den

27. Juli 1931, 15Uhr, am Gaſth. Vetterke,
im Ortsteil Daspig am Dienstag, den

28.Jult 1931, 15 Uhr, im Gaſth. Schröder,
im Ortsteil Röſſen am Dienstag, den

Waldbad Leuna.
Der Gemeindevorſteher.

re nStrumpfhaus

Wie in den vergangenen Jahren ſoll auch

Auszeichnung von vausangeſtellten

ſtattfinden. h S müſſen
Vereins ſein. Schriftliche Anträge erbittet
I bis zum 1. Auguſt

28. Juli 1931, 17 Uhr, am Parkplatz

Schlafzimmer, Speisezimmer
Herrenzimmer i auen Hoizarten

Küchen lassiert u. gestrichen, zu bedeutend

herabgesetzten Preisen.

m Bequeme Teilzahlung

Fa. Gustav Weber
Möbeltischlerei und Bauglaserei

MERSEBURG
Weibßenfelser Str. 21

Gegr. 1868 Fernruf 2650

schmerzen.

Dankſagung.
Schwächeanfälle und Kopf-

Nach meinem 7 Wochen Krankenlager
bekam ich ſolche Schwächeanfälle und

Kopfſchmerzen, daß ich keinen Rat wußte was ich anfangen
ſollte. Bis eins von meinen Verwandten ſagte, ich ſollte Jndiſches
Kräuter- Pulver nehmen. Aber ich
glaubte nie daß es einmal beſſer würde.
zugegriffen und war ſehr erſtaunt über dieſen Erfolg. Bei
der 2. Schachtel fühlte ich ſchon Beſſerung. Konnte wieder
gehen und mit meinem Kopfſchmerzen iſt es auch beſſer. Jch
werde das Jndiſche Kräuter Pulver weiter nehmen. So ſchreibt
Frau Lisbeth Baumgart, Merſeburg Unteraltenburg 46, am
21. Juli 1981.
Das Indische Krauter- Pulver besteht aus 19 verschiedenen meist

Diese sind getrocknet and tein gemahlen,
Nach dem Gutachten des

Kräutern.
Dabei absolut ansc'aädlich.,

zweifelte noch daran ch
Aber äch habe doch

indischen

Herrn Prof. Dr. med. Hans Friedenthal enthält es gute
Wirkungen bei Erkrankungen der Atmungswege, des
ungensystems und der Verdauungsorgane, sowie bei
Gicht, Rheumatismus, Adernverkalkung, rheumat. Kopf
und Räckenschmerzen, Blutreinigungskuren.
3. M. Vorrätig schon in vielen Apotheken, bestimmtVorher in den Apotheken in Merseburg.

Vo
Schachtel

Nachher

Was sagt das Zeichen jedem Leser
Das ist das Haus der Augengläser!

Diplom-Optiker

tiermann WeberMerseburg, Bahnhofstr. 12, Tel. 2686
Lieferant sämtlicher Krankenkassen

hält ſich Händlern und
Haufierern zum Bezug
von GSocken, Strümpfen,
Ihlinaen Damen und

inder Söckchen beſtens
empfohlen Lagerbeſuch
lohnend! Eigene Fabrik
daher konkurrenzl. billig
Sie kaufen billig und
gut. Machen Sie einen
Verſuch.

Rettung, wahre Hilfe!

auch für arme und reiche, hoffnungslos
unheilbar glaubende Kranken, in den
zweifelhaſteſten Fällen. Morgenurin
bitte mitbringen. Sprechzeit: Dienstags
und Mittwochs 9 6 Uhr.
C.Holle, Merfeburg, Markwardſtr.?

größte Auswahl
Möbel Harnisch

Oelgrube Nr.

Bekannt reell

und billig

hege Gänseledern
von der Gans gerupft, mit Daunen doppelt
ewasch. u. gereinigt, beste Qualltät à Pfd.

Halbdaunen 4 50. Daunen 6. 25, la
Voilldaunean 9 10. gerissene Federn
mit HMaunen, gereinigt 3,40 u. 4. 75, sehr
zart und weich 5.75, a T. Versand
per dachnahme ad 5 Pld. vortofrei.
Garantie für reelle, taub reie
Vehme Nichtgefallendes zurück.

Feaau A. Vodrich Güänsomest,Neu-Trebbin, (Oderbrueh).

Ware

c

Infolge der beſtehenden Zahlungs
mittelnot ſind wir gezwungen, den

s Altpapiereinkauf o
wieder bis auf weiteres einzuſtellen

Königsmühle

die beſten, die es gibt. S ir Glänzende Sentſhreben halte Beding.

Abſatz-Ferkel
Noch nie ſo billig wie jetzt!

Beſtellen SieDirekt aus ehe ch r
W 5 e Arf e Anage na dberühmten werten hagnoo, eißlag un d Raſſen

6—8wöch. 5—8 RM 8 10wöch. 11 RM.
10--12wöch. 11-—15 R 12 15wöqh. 15--20 R

Verpackungskoſten und Fracht geringBeghot Delbrüd 27 i.

de, 18 km südl.

luftkarort Plankenhain (Thüringen)

Am Reichs-Ehrenhain-Gelän-
dehnte Waldungen. Freibad. Bil-
liger Aufenthalt. Zimmer v. M. 1.20
an. Keine Fremdenabgaben.
Auskunft Verkehrsvereiln.

Weimar. Ausge-

ſWeifßenfelserStr. 11

c TGrößeren Laden ca. 100 qm auf-
geteilt und 300 qm großen Raum
in der 1. Etg. gelegen ſofort zu
vermieten. N äheres 3. Etg. links.

Möbl. zimmer
zu vermfeten.

Wagnerſtr. 8 I.

Stube
Kammer u. Wohn-
küche zum 1. Auguſt
oder ſpäter zu verm.

Göhlitzſch Nr. 1.

2 Fimmer
und Küche im Ge
biete Merſeburg
Mücheln zum 1. 9.
geſucht. Preisoffert.
unter C 2492 an die
Exped. d. Blattes.

An l. van
enorm billig
Leinen und

Baumwollwaren
Preisliſte gratis

Weberel
O. Ochmann

Albendorf

ves Breslau J
Gebrauchtes
Bücherbord

groß. einfach, ge
ſtrichen, von Privat
preiswert zu kaufen
geſucht. Offert. unt.
C 1757 an die Exp.
dieſes Blattes.

Protos“Waſchautom. 100Lit.

Inhalt und eine
Wäſcherolle Prinzeß
ſehr gut erhalten,
preisw. zu verkauf.
Benz, Dürrenberg,
Gartenſt. Str. 26,
No, 2. Etage, l.

Suche zum 1. 10. 1931
in Merſeburg
3 4- Zimmer

Wohnung
Angabe mit Miets-
preis und Adreſſe
unt. C 1754 an die
Exped. d. Bl.

41 Morgen

F Nähe Merſe
burg, geg. bar

zu kaufen geſ. Off.
mit Preisangeb. unt.
C 1755 an die Exp.
dieſes Blattes.

3-Zimmer-
Wohnung

mit Küche u. Vad,
ſowie Werhkſtatt od.
Autogarage zu ver-
mieten. Zu erfragen
in der Geſchäftsſtelle
d. Blattes.

Motorrad
guterh., ſteuerfr., ſof.
geg. bar zu kaufen
geſucht. Offerten mit
Preis und Typan-
gabe unter C 1753
an die Exp. d. Bl.

Landgaſthof
mit Saal, neue Ge-
bäude, 15 Morgen
Rüben Weizenbod.,
5 Morgen Wieſe,
brauereifrei, Umſatz
90 To. Bahnſtation.
Preis 48000 Mark.
Anzahlung 12 bis
15 (000 Mark ſofort

zu verkaufen.
Paul Behr, zerbſt
Breite Str. 56 a

Wiiwer
38 Jahre, 7000 Mk.
Vermögen, erſehnt

Neigungsehe m. gut-
ſituierter Dame bis
35 J., auch Witwe,
am liebſt. Einheirat
in irgend ein Unter-
nehmen, wo tüchtige
Kraft gebraucht wird.
Gefl. Zuſchriften erb.
unter C 2491 an die
Exp. d. Bl.

Strebſ. Kaufmann
vermögend, ſelbſt

ſtändig, gr., ſchlanke
Erſcheinung, evang.
charaktervoll u. ziel-

bewußt erſehnt
Reigungsehe mit
geſchäftstücht. Dame
im Alter 20--25 J.,
Größe ca. 1,67 bis
1,73 m, wirtſchaftl.
häusl. u. warmherz.
Weſen mit tadelloſer
Vergangh. Strengſt.
Diskretion zuge-

ſichert! Anonym u.
Vermittler verbeten.
Ernſtgem. Zuſchrift.
unter R 44582 an
die Exped. d. Bl.

Faſt neuer 3-zölliger
Kaſtenwagen
mit Aufſatz u. Ernte
zeug u. guterhaltener

Marktwagen
(ohne Federn) zu
verkaufen. Zu erfr.
in der Geſchäftsſtelle
d. Blattes.

Sehr gute, alte

Geige
zu verkaufen.

Georgſtraße 23.

Gut erhaltene emall.
Badewanne

mit oder ohne Ofen,
zu kaufen geſucht.
Zu erfragen in der
Expedition d. Bl.

Hündapp
300, Modell-1929,

ſehr preisw z u verk.
Zipprodt, Benndorf

bei Körbisdorf.

Pferd
verkauft

Naumann,
Schkopau.

1 mittelfähriger
Belgier

zu verkaufen.
Groß-Kayna,
Grenzgaſſe 2.

Deutſche
Doggen

Habe einen Wurf
rein goldgeſtromt ab
zugeben

Neumarkt 48
Schwarze Petking-
Entenkücken

Stück zu 1.10 Mk.
gibt ab

Otto Hoffmann,
Zweimen b Zöſchen

III
klöshran

Barpreis45.-

Monatsmiete

m. 3.90

THUGINA- Eis-
schränke haben
keine genagelte
Innenverkleidung

Verlangen Sie illustrierte Preisliste D

Leipzig C1, Dittrichring 15

Wegen Räumung des Lagers biete ich
laſterte Küchen (160 M.)
Flurgarderoben (24 M.)

außerſt billig an. Coja, Sand 6 l.

ſt 60 vie jgighni
Alter ist Verschlackung. Rau-
men Sie diese Schlachen weg.
Trioken Sie den angenehmen,
ärztlich empfohlenen

Dr. Ernst RichtersFrühstückskräutertee
Er macht Sie mühelos schlan-
ker, frischer u. leistungsfahiger.
Wie beweglich und verjü
Sie sich füklen, welch herrli

S jugendliche Spannkraft auch

i e Ku 6 nM. 10.., extrastark Mk. 2.50 u.
M. 1250. In Apothek. u. Drog.

R IEMTR RFRVHSTOCkSs kRRUTE
Hermes Fabrik kosm. PräparatoMünchen bageh, 7

Zuviel Arbeit?
Entlasten Sie sich doch und
überlassen Sie das Waschen
und Plätten anderen. Einmal
alle 14 Tage eine tüchtige
Waschfrau, die Ihnen gleich-
zeitig die Plätterei besorgt,
kostet nicht die Welt. Eine
Menge Adressen von tüch-
tigen und gewissenhaften
Waschfrauen erhalten Sie,
wenn Sie eine Kleinanzeige
in dem Merseburger
Tageblatt aufgeben. Das
Wort kostet nur 6 Pfennig

Patent- Matratzen von 14 Mk. an

Auflege-Matratzen von 22 Mk. an

Möbel- Harniſch
Merſeburg S., Oelgrube 1

Haare Banunsgünunie
Maurer- und Zimmermstr. Schule

Meru Ballenstedt

18/INMonen km
Zuteilungen zinsloser unkünd-
barer Tilgungs-Hypotheken in

2 Jahren
sind das Ergebnis einer verantwortungs-
bewußten Geschäftspolitix der vom Ver-

trauen weitester Kreise getragenen

Deutschen Bau- u. Wirtschaftsgemeinschaft
e. G. m. b. H. Köln, Riehler Straße 31 a

Name

der grögzten zinslosen Bausparkasse Preußens.
Kostenlose und unverbindliche Auskunft erteilt:

Bexz.-Ag.: Gerhard Schrickel, Haille, Dieskauer Str. 16.
Fordern Sie kostenlos und unverbindl. Druckschrift Nr. 786

Wohnort:
Mitarbeilter aller Stände (örtliche Vertrauensleute und stille
Vermittler) gegen angemessene Vergütung gesucht.

h
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Sonnabend, 25. Juli 1931

Nus Merſeburg.
Gokfkeskinder!

8. Sonntag nach Trinitatis: Römer
s v. 12 „Welche der Geiſt Gottes treibet,
die ſind Gottes Kinder.“

Schon die älteſten Sagen der Menſchheit
erzählten von „Götterſöhnen“. Die Griechen
rühmen ihren Herkules, den Sohn ihres
höchſten Gottes Zeus, der ſchließlich nach
einem Leben voller Heldentaten und einem
Sterben voll Qual von ſeinem göttlichen
Vater in den Himmel gehoben ward. Es iſt
wie ein unbewußtes Ahnen und Weisſagen
von dem einen wahrhaftigen Gottesſohn, der
einmal kommen ſollte, als der wirkliche Held
und Erlöſer der Welt und Bringer ewigen
Lebens und ewiger Herrlichkeit. Was dort
nur Sage und Märchen iſt, in Jeſus Chriſtus
wird es Wirklichkeit.

Und mehr noch: ſeit Chriſtus gibt es un
gezählte „Söhne Gottes“ auf Erden; nicht
leibgeborene, aber geiſtgezeugte. „Denn
welche der Geiſt Gottes tkreibet, die ſind

Säume nichk,
es iſt Deine Pflichtk:

Sei bereit
für den Volksenkſcheid!

Gottes Kinder“ oder, wie es wörtlich heißt,
„Gottes Söhne“. Und von ihnen ſingt der
Apoſtel in unſerer heutigen Epiſtel (Römer 8,
12--17) das Hohelied der Gotteskindſchaft.
Ob es auch uns gilt? Dann gilt es uns,
wenn Jeſu Art unſere Art, Jeſu Sinn unſer
Sinn, Jeſu Weſen unſer Weſen iſt. „Wer
aber Chriſti Geiſt nicht hat, der iſt nicht
ſein trotz Chriſtennamens und Tauf-
ſcheins.

Chriſtenname verpflichtet! Verpflichtet zu
Taten; zu dem heiligſten allex Kriege; zu
einem Kriege wider ſich ſelbſt, wider den
Erbfeind, der „Jch“ heißt. Und wenn es
wahr iſt, daß ſich ſelbſt bekriegen der ſchwerſte
Krieg iſt, dann erfordert er übermenſchliche
Kraft Kraft, wie ſie eben nur Gott ſeinen
Kindern geben kann und gibt. Mit einem
Wort: Gottes Söhne müſſen Helden ſein!
Chriſtentum ſo hat einmal jemand geſagt

iſt die heldenhafte Form des Daſeins. Sind
wir als Kinder Gottes auch ſolche Helden
Gottes

Heldenkraft, die ſiegen kann, braucht eine
ſtarke Hand: die Hand Gottes: als unſer
Vater reicht er ſie uns hin, und als ſeine
Kinder dürfen wir ſie faſſen und feſthalten,
Hier liegt das eigentliche Kraftgeheimnis
der Gottesſöhne: ſie ſind Helden und
Kinder: Gotteshelden und Gotteskinder
Welche der Geiſt Gottes treibt, die ſind Gottes
Kinder! Als es Luther in der Kloſterzelle
gewiß geworden war: „du biſt ein Kind Got-
tes“, da ward in ihm der Held Gottes ge-
boren: der Held, der in der Kraft Gottes die
Welt in ſich überwand und die Welt um ſich
aus den Angeln hob und den Himmel ge-
wann. Denn Kinder Gottes ſind „Erben,
nämlich Gottes Erben und Miterben Chriſti“

Was der Vater hat, iſt der Kinder Eigen-
tum. Und Gott enterbt keinen, auch nicht
den Geringſten, auch nicht den Schwächſten.
Alles, was ſein iſt, das iſt unſer. Und ſein
iſt das Reich und die Kraft und die Herrlich-
keit in Ewigket! Amen. Riem

Alarm zum Volksenkſcheid!
Der Werbefeldzug unſeres Stahlhelm.
Der Stahlhelm, Ortsgruppe Merſeburg,

ſetzt den Kampf um den Volksentſcheid
weiter fort. Er verlangt in dieſen Tagen
von den Stahlhelmkameraden angeſpannteſte
Pflichterfüllung, gilt es doch, alle Lauen und
alle Zweifelnden noch zu gewinnen.

Am Sonntag, dem 26. Juli, tritt er zu
einem Werbemarſch an, der durch die
Ortſchaften Tragarth, Kriegsdorf, Wallen-
dorf, Wegwitz, Pretzſch und Zöſchen führt.
In all dieſen Orten wird der Gleichſchritt
der feldgrauen Kolonnen dröhnen, um den
Bewohnern ein Anſporn zu ſein für den
Tag des Entſcheides am 9. Auguſt. Anſchlie-
ßend an den Marſch wird am Sonntag abend
um 8 Uhr in Wegwitz in der,Bergſchenke“
eine Kundgebung ſtattfinden, an die ſich ein
deutſcher Tanz anſchließen wird. Der Ein-
tritt zu dieſer Veranſtaltung iſt frei. An
getreten wird zu dem Marſch um 2 Uhr
nachmittags am „Caſino“. Für die Ange-
hörigen der Stahlhelmkameraden ſteht ein
Leipziger Auto um 4 Uhr nachmittags und
7,30 Uhr abends am Bahnhof zur Fahrt nach
Wegwitz bereit.

Am Dienstag findet abends 8,30 Uhr ein
Monatsappell und Aufklärungsabend im
„Caſino“ ſtatt. Kamerad Poche- Halle hat
das Referat des Abends übernommen. Die
Ortsgruppe tritt mit Spielleuten möglichſt
in Kluft abends 8 Uhr in der Steinſtraße an.
Die nationale Bevölkerung iſt zu der Ver-
anſtaltung herzlich eingeladen.

„Staatsbürgerliche Bildung“, unter die
ſem Titel erſcheint im Verlage der Berliner
Aktien- Geſellſchaft für Druck und Verlag
(Ernſt Rubien), Berlin-Lichterfelde-Oſt, eine
volkstümliche überparteiliche Schriftenreihe,
herausgegeben von Oberregierungsrat De
genhardt im Preußiſchen Miniſterium des
Jnnern. Gerabe zur rechten Zeit erſcheint
das Heft 1 „Volksbegehren und Volksent-
ſcheid“. Verfaſſer iſt Regierungsrat Dr.
Slobke, zuſtändiger Sachbearbeiter im

Das Sparerpublikum hat nach der erſten
verſtändlichen Aufregung nach dem Zuſam-
menbruch der Danat-Bank ſehr ſchnell unter
ſcheiden gelernt zwiſchen vorübergehen-
der Zahlungsmittelknappheit und
dauernder Zahlungsunfähigkeit. Keine öffent-
liche Sparkaſſe in Deutſchland iſt in dieſen
Tagen für die Dauer zahlungsunfähig ge-
worden:

gefehlt haben, wie überall lediglich die not
wendigen Zahlungsmittel.

Dieſe reichten zur Abwicklung des verſtärkten
Zahlungsbedarfes nicht aus, weil die aus
ländiſchen Kreditabzüge erhebliche
Mittel entzogen und gerade in dieſem un-
günſtigen Augenblick überängſtliche Teile der
Bevölkerung unnötige Auszahlungen ihrer
Guthaben verlangten.

Wie ſchon geſagt, hat ſich die Angſt um die
Sparguthaben erfreulich ſchnell gelegt, da
man einſah, daß ſie in keiner Weiſe gefährdet
waren; aus allen Teilen des Reiches wird
berichtet, daß

Neu und Rückeinzahlungen wieder in ſtar
kem Maße vorgenommen werden.

Und dieſes Vertrauen iſt durchaus berech-
tigt. Denn die Sparkaſſen ſind bei der
Anlage der ihnen anvertrauten Guthaben
an ſtrenge, ſatzungsmäßige Vorſchriften ge-
bunden und ſtehen dabei unter ſtaatlicher
Oberaufſicht. Das Kredit geſchäft der Spar
kaſſen iſt ein ausgeſprochenes Kleinge-
ſchäft und verteilt ſich entſprechend über
einen großen Perſonenkreis.

Die Spareinlagen bei den deutſchen Spar
kaſſen betrugen Mitte dieſes Jahres rund
11 Milliarden M.!

Davon ſind allein rund 5 Milliarden M.
in Hypotheken und mehr als 3 Milliarden
Mark in Wertpapieren und Darlehen an
öffentlich-rechtliche Körperſchaften angelegt.
Der Reſt beſteht in flüſſigen Mitteln und in
kurzfriſtigen Krediten an die öffentliche und
private Kundſchaft. Ueberdies ſtehen bekannt-
lich von jeher ſämtliche Spareinlagen der
deutſchen Sparkaſſen unter der Garantie
öffentlich-rechtlicher Körperſchaften.

Alles dies zeigt, wie berechtigt das Ver-
trauen iſt, das die Bevölkerung nach wie vor

Sparkaſſen unerſchükkert!
Auch das Publikum hat ſich beruhigk.

trotz der ſchwierigen Zeiten ihren Sparkaſſen
entgegenbringt, im Reiche ſo gut wie auch
in unſerer engeren Heimat dem Merſe-
burger Land. Wie eng dieſes

Bertrauensverhältnis zwiſchen Bevölkerung
und Sparkaſſen

iſt, ergibt ſich auch aus der Tatſache, daß bei
den Sparkaſſen im deutſchen Reich mehr
als 18 Millionen Sparkonten be-
ſtehen, jeder dritte bis vierte Deutſche iſt
alſo Sparer bei einer öffentlichen Spar-
kaſſe.

Lohngelder glakt aufgebracht
Die Lohnauszahlungen ſind, ebenſo wie

auch die Zahlungen der Stadt, am geſtrigen
Tage glatt vonfſtatten gegangen. Auch da,
wo noch irgendwelche Schwierigkeiten beſtan
den, hat man Mittel und Wege gefunden,
um die Lohnzahlungen nicht ins Stocken ge
raten zu laſſen. Wie wir hören, beabſichti
gen viele Beamte, dieſen Monat ihr Ge-
halt nicht über die Banken gehen zu
laſſen, ſondern diesmal die Auszahlung in
bar zu verlangen. Wir müſſen dringend
vor einem ſolchen Schritt warnen, da ja
gerade die Beamten an einer ruhi-
gen Ueberwindung der Finanzkriſe inter
eſſiert ſind. Außerdem kann ja über die
jetzt eingezahlten Gehälter nach der Not
verordnung frei verfügt werden.

Nur Teilzahlung der Kriegsrenten
Entgegen anders lautenden Verſicherun-

gen, daß kein Anlaß zu der Befürchtung be-
ſtehe, daß die am 1. Auguſt fällig werdenden
Kriegsopferrenten nicht rechtzeitig gezahlt
werden, muß, wie wir dem Preſſedienſt des
Reichsverbandes Deutſcher Kriegsbeſchädig-
ter und Kriegerhinterbliebener entnehmen,
mit aller Wahrſcheinlichkeit damit gerechnet
werden, daß die Regierung im Hinblick auf
die gegenwärtige Kaſſenlage des Reiches im
Wege einer in Vorbereitung befindlichen
Notverordnung nur eine Teilzah-
lung der fällig werdenden Rente anordnet.

Miniſterium des Jnnern. Jn allgemein ver-
ſtändlicher und ſachlicher Form legt der Ver-
faſſer alle geſetzlichen Beſtimmungen über
Volksbegehren und Volksentſcheid dar, über
die im allgemeinen noch große Unklarheit
herrſcht. Angeſichts der bevorſtehenden Durch-
führung eines Volksentſcheids dürften ſeine
Ausführungen in weiten Kreiſen ſehr will-
kommen ſein. Die Hefte (je 80 Pfennig) ſind
durch alle Buchhandlungen oder vom Verlag
zu beziehen.

Abendſpaziergang
nach Schkopau.

Der Königin Luiſebund macht Beſuch.
Mit Freuden waren die Kameradinnen des

„Königin-Luiſe-Bundes“, Ortsgruppe Merſe-
burg, dem Rufe der Ortsgruppe Schkopau
zu einem Treffen dortſelbſt und zum ge-
meinſamen Spaziergange nach dem benach-
barten Collenbey gefolgt. Beim Glanze der
Abendſonne wanderten die hieſigen Kamera-
dinnen in beträchtlicher Anzahl durch den
Stadtpark nach Schkopau, wo ſie im Schloß-
park von Herrn von Trotha und ſeiner
Gemahlin und den dortigen Kameradinnen
empfangen wurden. Sodann wanderten alle
gemeinſam frohen Herzens über die Wieſen
nach Collenbey und hielten unter Führung
des Wimpels der Ortsgruppe Schkopau mit
dem „Deutſchland“Liede dort ihren Einzug.

Jm Saale hieß dann die Untergauführerin
Frau von Trotha und alle Kameradinnen
und Gäſte herzlich willkommen und gab ihrer
Freude über den kameradſchaftlichen Zu-
ſammenhalt der benachbarten Ortsgruppen
mit herzlichen Worten Ausdruck. Die Füh-
rerin der Ortsgruppe Merſeburg, Frau Jeske
dankte darauf der hochverehrten Untergau-
führerin für den herzlichen „Willkomm“ und
gab einige wichtige Bundesangelegenheiten be-
kannt. Nach näherer Beſprechung der ge-
meinſamen Dampferfahrt nach Wettin am 16.
Auguſt wies ſie beſonders auf die Bedeutung
des nahenden Volksentſcheides und die dies-
bezüglichen Aufklärungsabende des „Stahl-
helm“ und den kommenden großen Bundes-
abend hin.

Nach einem gemütlichen Plauderſtündchen
zogen dann alle mit Sang und Klang und
brennenden Laternen wieder heimwärts und
trennten ſich vor dem Schloß von den Schloß-
bewohnern mit herzlichen Dankesworten und
dem Liede „Kein ſchöner Land in dieſer Zeit“

Thüringenreiſe der Schreberjugend
Die Jugendgruppe des Gartenbauvereins

„Zur Erholung“ machte eine mehrtägige
Wanderung nach Thüringen. Die Führung
hatten der Jugendleiter Herbſt und ſeine
Frau übernommen. Die Schreberjugend
marſchierte von Oberhof über Kleinſchmalkal-
den, den Jnſelsberg und Ruhla nach Eiſenach.
Von hier aus wurde nach Beſichtigung der
„Wartburg“ die Rückreiſe angetreten. Die

Urbeitsgemeinſchaft

Schwarz-weiß-rok.

Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten,
Ortsgruppe Merſeburg. Sonntag, den 26.
Juli, Werbefahrt nach Wallendorf und Um-
gebung mit Stahlhelmabend in Wegwitz mit
anſchließendem deutſchen Tanz. Abfahrt 2,15
nachmittags vom Kaſino. Alles muß zur
Stelle ſein. Für Angehörige wird die Be
nutzung des Leipziger Autobus 4 und 7,30
Uhr nachmittag empfohlen.

Scharnhorſt, Bund deutſcher Jungmannen.
Ortsgruppe Merſeburg. Sonntag, den 26. Ju t
verſammelt ſich die geſamte Ortsgruppe früh
7 Uhr am Deutſchen Hof“ in der Lauch-
ſtädter Straße. Erſcheinen iſt Pflicht. Anzug:
Scharnhorſthemd und alte Hoſe.

Deutſchnationale Arbeitergruppe. Dienstag,
den 28. Juli, abends 8 Uhr Verſammlung
im „Kaſino“. Prof. Wedding ſpricht. Gäſte
ſind herzlich willkommen.

Königin Luiſe-Bund. Die Kameradinnen
werden gebeten, mit ihren Angehörigen mög-
lichſt vollzählig an dem Aufklärungsvortrag
des Stahlhelm. Dienstag, dem 28. Juli, im
„Caſino“ zu erſcheinen.

Nationaler Arbeiter- und Arbeiterinnen-
Verein: Dienstag, dem 28. Juli, ab 8 Uhr
Verſammlung im „Alten Deſſauer“. Ge-
werbeoberlehrer Sölter ſpricht über „Volks-
entſcheid“.

Allgemeine Wetterlage.
Vorherſage bis Sonntagabend: heiß,
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Neuer Tarifverkrag
für Chemie Sekkion Vb.

Der Reichsarbeitsminiſter hat mit Wir-
kung ab 1. Juli die Gehaltstabelle vom 16.
Mai 1931 für kaufmänniſche und techniſche
Angeſtellte in Betrieben, die der Berufs
genoſſenſchaft der Chemiſchen Induſtrie an
gehören, mit Ausnahme der Seifeninduſtrie,
des Jſoliergewerbes und der techniſchen Jſo
lierinduſtrie und ſoweit nicht beſondere Fach
tarife in Geltung ſind, in Provinz Sachſen
und Freiſtaaten Thüringen und Anhalt für
aPlgemeinverbindlich erklärt. Die
allgemeine Verbindlichkeit der Gehaltstabelle
der Vereinbarung vom 18. Juli 1929 hat am
30. Juni 1931 geendet.

40 000 Mark für Meliorakionen
im Regierungsbezirk Merſeburg
Der Preußiſche Landtag hat den

Geſetzentwurf über die Bereitſtellung weite-
rer Mittel für Darlehen und Beihilfen für
die Meliorationen verabſchiedet. Für die
Provinz Sachſen war ein Betrag von zu-
nächſt 113 800 Mark vorgeſehen. Der Geſetz-
entwurf wurde nunmehr zur gutachtlichen
Aeußerung vorgelegt. Aus Gründen der all
gemeinen Wirtſchaftslage hat der Staatsrat
nunmehr im Hauptauſchuß beſchloſſen, die
Beratung dieſes Geſetzes bis zur Sitzungs
periode im September zu verſchieben.

Die Geſamtausgabe für die Meliorationen
würde den Betrag von etwa 100 Millionen
Mark ausmachen. Dieſe Summe ſolle auf
dem Wege des Kredits beſchafft und dann
nach dem vorliegenden Geſetz auf die einzel-
nen Provinzen verteilt werden. Der Staats
rat glaubt ſich in der gegenwärtigen Wirt
ſchaftslage nicht berechtigt, dieſe Ausgabe
empfehlen zu ſollen. Auch hat man ſich ſelbſt
nicht unter dem Hinblick zu dieſer Ausgabe
entſchließen können, daß dieſe Mittel in
erſter Linie zur Entlaſtung der Fürſorge-
verbände von den Wohlfahrtskoſten benutzt
werden können.

Jn dem Geſetzentwurf ſind u. a. vor-
geſehen für den Regierungsbezirk Magde-
burg 72 800 Mark, außerdem ſind für unſeren
Regierungsbezirk Merſeburg 40 000
Mark für Bodenverbeſſerungen vorgeſehen.

Termine des Kreistags
Wie wir erfahren, findet in dieſem Som-

mer keine Kreistagsſitzung mehr ſtatt. Die
nächſte Sitzung wird vielmehr Ende Sep-
tember oder gar erſt im Oktober ſtattfinden.
Jm Herbſt werden vorausſichtlich zwei Kreis-
tagsſitzungen abgehalten werden. Jn der
einen ſollen die Koſtenüberſchreitungen beim
Kreishausneubau beraten, in der anderen
die laufenden Arbeiten erledigt werden.

Perſonalien der Landjägerei.
Jnnerhalb der aLndjägerei werden fol

gende Verſetzungen gemeldet: Oberlandjäger
Hipper iſt von Schkopau nach Lauchham-
mer, Oberlandjäger Reinert von Nieder
clobicau nach Schkopau und Oberlandfäger
Schmidt von Lauchhammer nach Nieder-
clobicau verſetzt worden.

Mehr Hartgeld
Durch eine Verordnung vom 18. Juli iſt

das Münzgeſetz derart abgeändert worden,
daß pro Kopf der Bevölkerung von jetzt ab
nicht 20, ſondern 30 Mark Münzen ausge
geben werden können. Man wird ſich darauf
gefaßt machen können, daß in Zukunft die
Lohn- und Gehaltszahlungen mehr als bis
her in Hartgeld erfolgen werden. Mit die-
ſer Anordnung ſoll auch der Knappheit an
Zahlungsmitteln abgeholfen werden.

Rebhuhn- und Faſanenjagd.
Der hieſige Bezirksausſchuß für den Re-

gierungbezirk Merſeburg hat den Beſchluß
gefaßt. die Schonzeit für Rebhühner mit dem
31. Auguſt enden zu laſſen. Die Hühnerjagd
geht alſo am 1. September in dieſem Jahre
auf. Die Faſanenjagd dagegen beginnt erſt

zunehmende Gewitterbildung. am 30. September.

Profeſſor Dr. Karl Herfurkh zum Gedächknis.
Am 15. Juli dieſes Jahres ſtarb der wei-

land Merſeburger Domſchüler Gymnaſial-
direktor Profeſſor Dr. Karl Herfurth im
69. Lebensfahr. Geboren wurde er 1863 in
dem zu den Merſeburgiſchen Stiftslanden ge-
hörigen Kirchfährendorf bei Dürren-
berg, wo ſein Vater Gutsbeſitzer war; ſein
Bruder hat das dortige väterliche Gut über-
nommen.

Oſtern 1873 kam Karl Herfurth auf das
Merſeburger Domgymnaſium. Jn Penſion
war er bei Juwelier Roßberg und zwar
zuſammen mit deſſen Söhnen Paul, Bern-
hard und Karl Roßberg, die ebenfalls Dom-
ſchüler waren. Am 24. März 1882 beſtand er
unter Rektor Dr. Aßmus das Abiturienten-
examen, zuſammen mit Wilhelm Scheffler,
Paul Bernſtein, Adolf von Bötticher, Viktor
Fließ, Albert Biebach, Friedrich Lindiſch
und Bernhard Wiemann.

Jn Halle ſtudierte Karl Herfurth dann
Philologie. Eine Zeit lang war er Erzieher
der jungen Prinzen von Schönburg. Jn ſpä-
teren Jahren wurde er Direktor des Johan-

Vereinskaſſe hat durch einen dieReiſe ermöglicb Suſchuß neum in Hamburg, und dort konnte er
an AltMerſeburgiſche Beziehungen anknüp-

fen, indem daſelbſt einer ſeiner Amtsvor-
gänger, Magiſter Johann Hübner, 1694
bis 1710 Rektor am Merſeburger Domgym-
naſium geweſen und von 1710 nach Hamburg
gekommen war.

Jm Ruheſtand lebte Profeſſor Herfurth
in Plön in Holſtein. Seines ſchweren
Leidens wegen ging er von hier nach Hall
in Tirol, in treuer Pflege ſeiner Gattin Eli-
ſabeth geb. Dunker, ohne jedoch Heilung zu
finden. Seinem letzten Willen entſprechend
iſt er im Krematorium in Kiel beſtattet wor-
den. Jn geſunden Tagen kam Karl Herfurth
gern zurück in die Heimat, und gern be-
uchte er auch ſein altes Merſeburg. Wie ofta er mit mir ſo lieber alter Zeiten gedacht

Auch wir alten Merſeburger, beſonders ſeine
Schulkameraden, gedenken ſein herzlichſt.
Ruhe in Frieden! Arthur Schwickert.

Silbernes Ehejubiläum.
Der Steinmetz Otto Mieglitz, Weißen-
felſer Straße 76 wohnhaft, feierte geſtern mit
ſeiner Gemahlin das Feſt der fſilbernen Hoch-
zeit. Wir gratulieren.
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Von Polizeioberleuknank Bolle, Gasſchutzoffizier des Polizeipräſidium Weißenfels.

Schlagen wir heute die Zeitung oder ein
Jluſtriertes Blatt auf, ſo finden wir darin
recht oft Nachrichten über Giftgasunglücke in
einem gewerblichen Betriebe, einem Labo
ratorium oder einer Haushaltung, die Men-

ſchenleben gefordert haben, oder wir ſehen
Bilder, auf denen uns Menſchen mit Gas
masken gezeigt oder die Auswirkungen
eines Giftgasunglücks oder Gasan-
griffes in erſchreckender Darſtellung vor
Augen geführt werden.

Was iſt eigenklich Giftgas
Da wird ſich nun mancher Leſer fragen:

„Was iſt eigentlich Giftgas, und wie
kann es zu ſolchen Kataſtrophen kommen?“
Wenn man nicht gerade über fachwiſſenſchaft-
liche Literatur verfügt, wird man in einem
vorhandenen Konverſationslexikon nur
wenig darüber nachleſen können, zumal wenn
es ſich nicht um eine ganz neue Auflage han-
delt. Einige kurze Ausführungen ſollen des-
halb mit den bekannteſten Giftgaſen, ihrem
Urſprung, ihrer Wirkungsweiſe auf den
menſchlichen Organismus und den bekann-
teſten und bewährteſten Schutzmaßnahmen
bekannt machen.

Kriegs und „Friedens“-Gas
Wir wollen uns nicht mit den Kata-

ſtrophen befaſſen, die evtl. dadurch entſtehen
können, wenn beſtimmte Landſtriche unſeres
Vaterlandes durch eine Jnvaſion feindlicher
Luftgeſchwader oder durch Beſchießung mit
Giftgasgrangaten belegt würden. Denken wir
vielmehr heute nur einmal an Unglücks-
fälle infolge Ausſtrömens von Giftgaſen,
das entweder (wie in Erdbebengebieten) aus
der Erde kommt, oder in gewerblichen Be-
trieben durch Unglücksfälle frei wird und da
durch die Bevölkerung gefährden kann.

Was verſteht man nun überhaupt unter
Giftgas? Zwei große Gruppen müſſen
wir hierbei unterſcheiden. Jn ihrer Gefähr-
lichkeit für den Menſchen ſind ſie beide wohl
gleichwertig, nach ihrem Entſtehungsurſprung
aber grundverſchieden. Dieſe beiden Arten

ſind einmal die Gaſe der Kohlenſtoff-
gruppe, andererſeits aber die chemiſchen
oder Jnduſtriegaſe. Zur erſten Gruppe ge-
hören alle die Giftſtoffe, die Kohlenſtoff ent-
halten und auf pflanzlichen Urſprung zurück-
zuführen ſind. Zum größten Teil entweichen
ſie als Zerſetzungsprodukte der Pflanzen aus
der Erde. Wir werden ſie daher am meiſten

in der Erde oder an der Erdoberfläche an-
treffen.

Zu dieſen Gaſen gehört z. B. die Koh
lenſäure, die uns aus dem Jahre 1930
von dem Grubenunglück Hausdorf-Neurode
wohl noch allen in ſchrecklicher Erinnerung
iſt. Aber auch alle anderen Grubengaſe
(„Schlagende Wetter“) gehören zu den koh
lenſtoffhaltigen Giftgaſen. Auch die Erd-
gaſe, die in Brunnenſchächten überraſchend
auftreten, ſind giftig und haben ſchon oft auf
den Menſchen tödlich gewirkt. Zu ſolchen
Kohlenſtoffgaſen (CO.) iſt auch das in den
Haushaltungen verwendete Koch- und
Leuchtgas zu rechnen; ihm iſt das ſo
überaus giftige Kohlenoxyd beigemiſcht, das
bei der Einatmung durch Abſorption in die
Lungenbläschen und von hier in das Blut
gerät und dieſes vergiftet.

Kohlenoxydgas
Das Leuchtgas hat aber wenigſtens den

Vorteil, daß wir es mit unſeren Geruchs-
und Geſchmacksorganen wahrnehmen und
dadurch auf die uns drohende Gefahr auf-
merkſam gemacht werden. Anders verhält
es ſich mit dem Kohlenoxydgas das
auch allein auftreten kann. So kann es bei-
ſpielsweiſe aus Oefen ausſtrömen, die un-
dicht ſind oder keine genügende Luftzufuhr
beim Verbrennungsprozeß haben, und ſomit
in die Wohnräume gelangen. Aber auch in
offenen Kohlenfeuern man denke an die
offenen Feuer zum Trocknen von Neubauten

kann ſich Kohlenoxydgas entwickeln und
Vergiftungsgefahr eintreten, wenn keine ge
nügende Lüftungsmöglichkeit vorhanden iſt
Das Kohlenoxyd iſt wohl das hinterhältigſte
Giftgas, denn es iſt vollkommen geruchlos,
geſchmacklos und unſichtbar, ſo daß die Men-
ſchen es gar nicht wahrnehmen und es un-
beachtet bis zur ſtarken Vergiftung in ſich
aufnehmen, bis plötzliche Lähmung und Be-
wußtloſigkeit eintritt.

Die gefährlichen Jnduſtriegaſe.
Alle dieſe Kohlenſtoffgaſe ſind aber keine

Giftgaſe, die in größeren Mengen der Ge-
ſamtheit der Bevölkerung eines beſtimmten
Wohnbezirks gefährlich werden können;
denn ihre Gefährlichkeit wirkt ſich nur in
geſchloſſenen Räumen, Bergwerks-
ſtollen oder Brunennſchächten aus. Gelangen
dieſe Gaſe ins Freie, ſo verflüchtigen ſie ſo-
fort und lagern nicht auf der Erde, weil ſie
ein geringeres Molekulargewicht als die Luft
haben. Dagegen ſind die che miſchen vder
Jnduſtriegaſe in der Mehrzahl im Molekular-
gewicht leichter als die Luft. Sie haben
daher die Eigenſchaſt, auf dem Erdboden zu
haften. Dieſe Eigenſchaft hat man ja im
Weltkriege praktiſch ausgenutzt, als man
ganze Gefechtsabſchnitte mit dem heimtücki-
ſchen Giftgas verſeuchte, das dann eine große
Anzahl von Todesopfern forderte.

Gas in flüſſiger Form
In welcher Form kommen dieſe Giftſtoffe

nun im, Wirtſchaftsleben vor und in

aus dem Salzburger Land.

Meinem Verſprechen gemäß möchte ich
Jhnen, die Sie daheim geblieben, einiges
aus den ſchönen Bergen berichten.

Nachdem wir in dem heochintereſſanten,
alten Salzburg kurze Raſt gemacht und Um-
ſchau gehalten, führte uns die Eiſenbahn
durch das romantiſche Salzachtal, links am
hohen Tennengebirge vorüber. Rechter
Hand erblickten wir das Schloß Werfen über
uns. Nachdem es im Herbſt ein Raub der
Flammen wurde, wird es wieder neu auf-
gebaut. Die Schwefeldünſte des geröſteten
Eiſens bei Werfen, die dort alle Obſtbäume
vernichten, erinnerten uns lebhaft an das
Leunawerk.

Weiter trottete das Bähnlein mit öſter-
reichiſcher Gemütlichkeit am Hochkönig vor-
bei, ſowie an Schwarzach, St. Veit und St.
Johann bis Taxenbach, wo uns das Poſt-
auto weiterführte. Auf ſchmaler Fahrſtraße,
die kein Ausweichen erlaubt, ſtieg das
ſchwere Auto höher und höher. Jmmer klei-
ner wurde das liebliche Taxenbach, deſſen
Kirche und maleriſche Häuſer gleich einem
Kinderſpielzeug ſich tief unten im Tal weit
verſtrenut ausbreiteten. Immer neue Wun-
der erſchloſſen ſich auf den Höhen vor uns
unſeren Blicken. Neue Rieſen mit Schnee-
häuptern tauchten rechts und links von uns
auf. Nach einhalbſtündiger Fahrt, zuletzt
an der ſchäumenden Ache entlang, hatten wir
das Dorf Rauris, unſer diesjähriges Do-
mizil, erreicht.

Jn dem erſtenfreundliche Aufnahme. Ein ſchönes, altes
Barockzimmer, mit wunderbar geſchnitzter,
buntfarbiger Tür und einem rieſigen, vor-
nehmen Kacheloſfen, die dem Raum einen
ſchloßartigen Charakter verleihen, mit ſchönen
Möbeln gits Hirbelholz, wurde uns für un-
ſeren Fer len nthalt überlaſſen. Aus vier

Gaſthaus fanden wir

Fenſtern nach Oſt und Süd können wir die

welchen hauptſächlichſten Betrieben werden
dieſelben verwandt? Es würde zu weit füh-
ren, an dieſer Stelle große chemiſche Abhand-
lungen über die Entſtehung dieſer Giftgaſe
zu ſchreiben. Bemerkt muß aber werden,
daß die Verwendung dieſer Giftſtoffe in den
einzelnen Jnduſtriezweigen zum weitaus
größten Teil in flüſſiger Form, alſo
als Chemikalie, erfolgt. Dieſe Chemikalien
werden meiſt dazu verwendet, um den betref-
fenden Werkſtoff in geſchoſſenen Bottichen und
Retorten mit der Chemikalie zu behandeln.
So wird beiſpielsweiſe in der Papier-, Fell-
und Lederinduſtrie Chlor zum Bleichen, in
der Farbinduſtrie Phosgen und Blauſäure
zur Herſtellung von Farbſtoffen, in der fo-
tografiſchen Jnduſtrie das Brom zur Her-
ſtellung von Platten, Filmen und fotografi-
ſchen Papieren benutzt. Auch in den Be-
trieben der Lebensmittelbranche, z. B. in
Schlachthöfen, Schlächtereien, Konditoreien
und Brauereien, benötigt man Ammoniak
zur Erzeugung künſtlicher Kälte, um die her-

herrliche Bergwelt bewundern. Die volle
Penſion einſchließlich Bett beträgt in der
Hochſaiſon 4 Mark für den Tag. Zuſchlag
oder Kurtaxe werden nicht erhoben. Natür-
lich iſt das ganze Haus trotz der ſchweren
kritiſchen Zeit meiſt ſehr gut beſetzt. Jn der
Vorſaiſon war es ausverkauft. Volle Pen-
ſion betrug 3,20 Mark.

Die einzige Dorfſtraße, die im erſten
Augenblick etwas bedrückend wirkte, da ſich
Giebel an Giebel reiht, iſt uns ſchnell lieb
und vertraut geworden. Die vom Alter ge-
ſchwärzten Häuschen, mit ihren ſteinbe-
ſchwerten Schindeldächern, ſtehen eng anein-
ander geſchmiegt, als ob ſie ſich viel zu ſagen
hätten und miteinander tuſchelten, wiſpern
und flüſtern. Eins ſchiebt ſich vor das an-
dere, damit ihm ja nicht entgehe, was auf
der Gaſſe geſchieht. Jhre Fenſter alle, auch
vom ärmſten Hüttchen, ſind mit üppig blü-
henden Blumen geſchmückt, Nelken, groß-
blütigen Begonien und wahren Prachtexem-
plaren von Kakteen, deren leuchtende Farben
zu dem tiefbraunen Gebälk der Holzgiebel
in maleriſchem Kontraſt ſtehen.

An der großen, ſtattlichen Kirche mit
hohem Turm erweitert ſich die Dorfſtraße
zu einem intereſſanten Marktplatz Jm
Halbkreis um das Gotteshaus herum liegt
der Friedhof, wo all die ſtillen Schläfer aus
der Rauris und ihren ſonnigen Höhen ruhen.
Viel ſchlichte Kreuze reden von großer Ar-
mut, manche koſtbare Arbeit zeugt von ein
ſtigem Reichtum, auch eine Anzahl Kreuze
von naivſter Ausführung aus früheren Jahr-
hunderten iſt vorhanden. n einer kleinen,
uralten Kapelle, in deren Vorraum ſich das
Beinhaus inmitten von grellen Malereien,
das Fegefeuer darſtellend, befindet, wirkt
eine große Photographie aus neueſter Zeit
beſonders erſchütternd. Auf dem Bilde ſieht
man zehn Schläfer, Mann bei Mann, neben
einander am Fuße des Altars gebettet,

geſtellten Fabrikate dieſer Betriebe friſch er
halten zu können.

Todbringende Gasſchwaden
Unterliegen nun dieſe Chemikalien und

die Behältniſſe dauernd einer fachmänni-
ſchen Segen und Kontrolle,ſo können ſie der Umgegend nicht gefährlich
werden. Aber wehe, wenn eine unzuver-
läſſige und leichtſinnige Perſon für Beaufſſich
tigung und Behandlung der techniſchen Ein
richtungen verantwortlich iſt. Ein zu ſpät
erſetzter Dichtungsring an einer Rohrleitung
ein defektes Ventil oder ein durch Unachtſam-
keit entſtehender Ueberdruck in einem Keſſel
kann das größte Unglück hervorrufen. So-
bald nämlich eine der erwähnten Chemikalien
ins Freie gerät und ſich mit dem in der
Außenluft vorhandenen Sauerſtoff ver
bindet, geht die Chemikalie in gasförmigen
Zuſtand über.

Verläßt das dadurch entſtandene Giftgas
nun den Fabrikraum, ſo ſteigt es nicht wie
beiſpielsweiſe das Leuchtgas auf, ſondern es
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nur gutes Gasſchutzgerät in Formeiner Gasmaske oder die Flucht aus dem
vergaſten Gebiet in einen Raum, der ſo dicht
von der Außenluft abgeſchloſſen iſt, daß das
Giftgas nicht eindringen kann. Der Raum
muß natürlich ſo viel genügend gute Atem-
luft enthalten, daß die Lebeweſen darin län
gere Zeit atmen können.

Vergiftetes Blut
Welche Wirkungsweiſe haben die

angeführten Giftgaſe auf den menſchlichen
Körper? Bei dieſer Frage müſſen wir nach
der Verſchiedenartigkeit der Gaſe drei Wir-
kungsgruppen unterſcheiden. Die erſte
Gruppe, zu der das Kohlenoxyd und die
Blaufäure gehören, iſt für die Atmung
überhaupt ganz ungeeignet, da die darin ent
haltenen Giftſtoffe durch Abſorptton von den
Lungenbläschen in das Blut gelangen
und dieſes vergiften. Zur zweiten Gruppe
ſind das Chlor, die ſchwefligen Säuren,
Ammoniak und Phosgen, zu rechnen. Dieſe
Giftſtoffe beſchädigen oder zerſtören die Lun
genbläschenwandungen, ſo daß ein Weiter-
atmen unmöglich gemacht wird. Die letzte
Gruppe umfaßt die Blei- und Arſenikdämpfe.
ſowie die Nebelſtoffe und Tränengaſe, die die
Augen-, Naſen- und Rachenſchleimhäute
reizen oder durch Atmung in das Blut ge

zieht in todbringenden Schwaden langt, ebenfalls vergiftend wirken.

wiſſen um die Gefahr bedeukek Schußz!
Können derartige Kataſtrophen ver-

mieden werden? Man darf wohl be
haupten, daß dies dann der Fall ſein wird,
wenn alle die, welche mit der Beaufſichtigung
der Betriebe und techniſchen Anlagen be-
traut ſind, die Gefahren kennen, die
die Giftſtoffe in ſich bergen. Andererſeits
aber, daß die Verautwortlichen dafür Sorge
tragen, daß die ihnen anvertrauten Maſchi
nen, Rohrleitungen, Pumpanlagen uſw. ſich
ſtets in betxiebsſicherem Zuſtand befinden.
Tritt aber einmal eine Unregelmäßigkeit an
einer Anlage auf, ſo muß Ruhe und
Ueberlegung Platz greifen und der
Betrieb ſolange ruhen, bis der Fehler reſt-
los beſeitigt iſt.

Fenſter öffnen oder ſchließen
Kommt es nun aber aller Vorſicht zum

Trotz doch einmal zu einem Unglücksfall,
ſo muß das Publikum Beſcheidwiſſen, wie es ſich zu verhalten hat.
Einige kurze Winke ſollen hier das Verhält-
nis erläutern: Wird der geringſte außer-
gewöhnliche Gasgeruch wie z. B. nach Chlor,
Ammoniak uſw. in der Atemluft bemerkt, ſo
ſind in der Wohnung ſofort alle Fenſter
zu ſch ließen. Man begibt ſich nach Mög-
lichkeit in das am höchſten gelegene Stock-
werk des Hauſes und dichtet dort in einem
Raum alle Fenſter und Türen mit feuchten
Stoffſtreifen oder feuchter Watte gegen die
Außenluft ab. Die Atmungsorgane
Mund und Naſe kann man dadurch
ſchützen, daß man vor ſie ein Leinentuch oder
Gaze bindet, die man mit Kalk- oder Soda-
waſſer getränkt hat, und durch dieſen Atem-
ſchutz atmet.

Den Anweiſungen der Polizei-
beamten betreffs Verlaſſen der Wohnun-
gen iſt unverzüglich Folge zu leiſten. Die
Polizei wird nämlich im Bedarfsfalle die
Räumung der Wohnungen fordern,
wenn ſie am Unglücksherd an Hand der
Windrichtung feſtgeſtellt hat, daß ein be-
ſtimmter Wohnbezirk gefährdet werden
kann. Die Polizei wird bei dieſer Auffor-
derung auch angeben, in welchen Ortsteil die
gefährdeten Bewohner ſich begeben ſollen und
wo für vorläufige Unterbringung der Ob-
dachloſen Sorge getragen wird.

Nicht fortlaufen, abwarten!
Spürt nun jemand an ſich ſelbſt die Er
ſcheinungen einer Gasvergiftung, z. B.

Es ſind dies die dreizehn
Unglücklichen, die am 21. März 1928 am
Sonnenblick von einer Lawine verſchüttet
wurden. Drei davon hatte man erſt ſpäter
gefunden. Vergangenen Sonntag waren die
Angehörigen der Verſchütteten zum erſten
Mal in Rauris, um in der Kirche zu beten
und die Unglücksſtätte am Sonnenblick zu
beſuchen, wo ihre Lieben ſo jäh aus dieſer
ſchönen Welt abberufen wurden. Freud
und Leid wohnen eng beiſammen.

Der Rauriſer Marktplatz wird auffallen-
derweiſe von mehr als einem halben Dutzend
ſtattlicher Gebäude von bedeutendem Aus-
maß umſäumt. Wie dieſe alten, mächtigen
Häuſer in die Rauriſer Einöde gekommen
ſind, und was es mit ihnen für eine Bewandt-
nis hat, will ich im nächſten Briefe berichten.

Aber unſer Auge weilt nicht lange auf der
Dorfſtraße, noch bei den freundlichen Bewoh-
nern, die vor jedem Fremden den Hut lupfen
und ihm ein herzliches „Grüß Gott“ zu-
rufen. Das Dorf Rauris liegt inmitten
einer entzückenden Landſchaft, in einem nicht
allzubreiten, langgeſtreckten Tale, das von der
Rauriſer Ache durchfloſſen wird. Man weiß
wirklich nicht, was man mehr bewundern
ſoll, ob die ſanft anſteigenden abwechslungs-
reichen Hänge, die von grünen Matten,
ichtenwäldern, Heuſtadln und Almhütten
edeckt ſind und auf denen ſich die weidenden

Kühe, in Farbe und Größe buntſcheckigen
Kaſtanien gleich, nur durch ihr Glockengeläut
verraten, oder die grauen, ſteilen Häupter
der Goldberge, des Sonnenblicks, des Hoch-
agars und des Herzog Ernſt, deſſen Schnee-
felder blendend weiß im Sonnenglanze zu
uns herniederleuchten. Schön iſt Gottes
Natur, und glücklich iſt, wer ſich in der herr-
lichen Alpenwelt die Nerven ſtählen darf zu
neuen Arbeiten!

Nach 2 Wochen ſchöner Sonnentage mit
nächtlichen Gewittern regnet es ſeit zwei
Tagen un unterbrochen. Die Gebirgsbäche

friedlich ruhen. Darunter ein zweites Bild ſind zu reißenden Strömen angeſchwollen, an

Lähmungserſcheinungen in den Beinen,
Uebelkeit oder Kopfſchmerz, ſo überanſtrenge
ſich der Betreffende nicht durch Laufen,
ſondern lege ſich hin und ſchütze ſeine At-
mungsorgane wie oben angegeben vor wei-
terer Vergiftung. Bei Eintreffen von Ret
tungsperſonal laſſe man ſich dann auf einer
Tragbahre oder auf einem Fahrzeug aus
dem gefährdeten Gebiet fortſchaffen und ſo
fort einem Arzt zuführen. Jede unnötige
Anſtrengung der Lunge iſt zu vermeiden. Bei
Beobachtung von Vergiftungserſcheinungen bei
anderen Mitmenſchen ſei beſonders vor
Ueberanſtrengung der Lungen durch Akte m-
übungen durch Laien gewarnt. Man
nützt damit gar nicht, ſondern bereitet dem
Vergifteten dadurch nur Schmerzen und
ſchadet ihm. Nur ein Arzt wird bei
Gasvergiftungen das richtige Mittel anzu
wenden wiſſen.

Ausbildung im Gasſchutz
Abſchließend ſei noch zum Ausdruck ge

bracht, daß dieſe Hinweiſe und Aufklärungen
nicht dazu dienen möchten Unruhe wegen
Giftgasgefahr in die Bevölkerung zu tragen.
Vielmehr ſollen ſie dazu beitragen, daß
jeöer die Gefahr kennt, zumal da
dieſes Thema heute ſehr aktuell iſt, und daß
jeder weiß, wie er ſich zu verhalten hat, wenn
wider Erwarten ſich doch einmal ein ſolcher
Unglücksfall ereignen ſollte. Daß die Po
lizei, Feuerwehr und die freiwilligen
Sanitätsformationen ſtändig be-
müht ſind, ihre Beamten und Mitglieder auf
das Höchſtmaß der Ausbildung im Gasſchutz-
dienſt zu bringen, deſſen möge die Bevölke-
rung ſich ſtets bewußt ſein. Alle werden auf
dieſem neuen Arbeitsgebiet genau ſo ihren
Mann ſtehen, wie ſie es bisher bei der Er-
füllung ihrer anderen ſchweren Aufgaben
zum Wohle der Bevölkerung getan haben!

Geſchäftliches.
Ergänzung des Anzeigenteils, ohne Verantwortung der Redaktion)

Spitzbergenreiſe der Hamburg- Süd am
5. Augnuſt.

Die Hamburg-Süd amerikaniſche Dampf-
ſchiffahrts-Geſellſchaft, teilt uns mit, daß
die Teilnehmer an der billigen Spitzbergen-
reiſe mit dem M.-S. „Monte Roſa“: am
5. Auguſt ab Hamburg, von der Paßge-
b ühr von 100 M. befreit ſind.

den Berglehnen hängen weißſchäumende
Sturzbäche, einer davon führt in Maſſen
ſchwarzen Schutt und verſchlammt Wieſe und
Kornfeld fußhoch. Neuſchnee liegt bis 1500
Meter herab und bringt die freiweidenden
Schafherden am Hirſchkopf (2300 Meter) in
arge Not. Geſtern läutete die Wetterglocke
gegen Gewittergefahr, heute erklang aber-
mals ihre Stimme, damit der Schnee nicht
zu tief ins Tal herunterkommen möchte!

Viele Sommergäſte ſind wegen der ſchlech-
ten Witterung, vor allem aber in Anbetracht
der Alarmnachrichten aus Deutſchland abge-
reiſt. Die Einheimiſchen ſind voll ſchwerer
Sorgen. Die 100 Mark Paßgebühr unter-
binden für dieſes Jahr jeden Fremdenver-
kehr und bedeuten nach Ausſpruch der
Oeſterreicher den Todesſtoß für das ſchöne,
aber arme Alpenland.

21. 7. 31. Ein ſiebzigſtündiger Regen hat
das ganze Salzburger Land in große Ge-
fahr gebracht. Heute nacht wurden die Ein-
wohner von Rauris alarmiert, um an drei
gefährdeten Stellen Schlimmſtes zu verhüten
Jm Scheine von Petroleumfackeln der Feuer
wehr haben die Männer an den Sturzbächen
die ganze Nacht Holz und ſchwere Steine
mit ihren langen Stangen herausgefiſcht. Der
Weg zur Badeanſtalt hat ſich in einen reißen
den Strom verwandelt, an deſſen Rändern
die Männer knietief noch heute Nachmittog
im Waſſer ſtanden, um für die ungeheuren
Waſſermengen Luft und Abfluß zu ſchaffen.
Allenthalben hat man Bäume und Sträucher
gefällt, um damit die Böſchungen zu ſchützen.
Das Dorf Kaprun, das kürzlich ſo heimge-
ſucht war, daß die für 120 Perſonen gedeckten
Gaſtwirtstiſche mit Tellern und Silberzeug,
ſowie ein Klavier im Schlamm eingebettet
waren, iſt erneut in großer Gefahr. Jetzt
hat der Regen aufgehört. Die Wolken zer-
teilen ſich.

Mögen uns und dem gaſtfreundlichen
Oeſterreich bald wieder ſonnigere Tage be
ſchieden ſein in jeder Beziehung!
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Was iſt es doch für ein beglückendes Ge
fühl, in der W des Sonntags aufzuwachen
und ſich des Beſitzes ſeiner Heimat bewußt
zu werden! Das iſt noch ein Gut, das uns
niemand nehmen kann, wenn wir nur ſelbſt
bereit ſind, es zu hüten.

In dieſer Beziehung ſind die Menſchen
in der Stadt und auf dem Dorfe nicht ver
ſchieden voneinander. Sie hängen alle an
dem Haus, in dem ſie aufgewachſen ſind, und
an dem Stückchen Land oder Garten, das
dazu gehört. So ſchön wie zu Hauſe iſt es
nirgenös in der weiten Welt.

Glockengeläut verklärt die erſten Stunden
des Sonntags. Lieblich und vertraut klingt
es über die Dächer. Heller Sonnen-
ſche in bricht durch die bunten Fenſter von
großen Domen und ſchlichten Dorfkirchen,
und froher Choralgeſang zur Ehre des
Schöpfers iſt das Dankopfer evangeliſcher
Gemeinden. Ehre ſei Gott in der Höhe

Gegen Lebensmifkelimpork.
Mit Rückſicht auf die Tatſache, daß das

Ausland für ſeine Lieferungen an Deutſch-
land Deviſenbarzahlungen forderte, hat der
Reichsverband des DeutſchenGartenbaues an das Reichswirtſchafts-
miniſterium, das Reichsernährungsminiſte-
rium und Reichsfinanzminiſterium ein Tele
gramm gerichtet, worin er die genannten
Stellen erſucht, jede Deviſenzuteilung, die
die Einfuhr von Gemüſe, Obſt, Südfrüchten,
Blumen und Zierpflanzen ermöglichen ſoll,
zu ſperren, da die deutſche Ernte jeden Be-
darf deckt:

Unabhängig hiervon iſt im Preußiſchen
Landtag eine „Große Anfrage“ ein-
gebracht worden, die ſich ebenfalls mit der
Einfuhr überflüſſiger Lebensmittel befaßt
und dabei auf die Not der Zeit hinweiſt, die
eigentlich von ſelbſt jede Schädigung des
Volksvermögens durch die Einfuhr über-
flüſſiger Lebensmitel verbietet.

Gewichtsangabe auf der Brotrinde.
Die Verordnung über die Angabe des

Brotgewichts, die mit dem 15. Auguſt in
Kraft tritt, ſchreibt im weſentlichen vor, daß
das Brotgewicht auf dem ungeteilten Brote
in Gramm oder Kilogramm leicht erkennbar
auf der Kruſte (Rinde) durch Eindrücken
eines Stempels in die Oberfläche des Teiges
oder durch Anbringung einer Papiermarke
oder auf einer Banderole anzugeben iſt.

Familienkunde im Schulnunterricht.
Eine Forderung des Reichsverbandes der

Kinderreichen.
Die auch in der Provinz Sachſen ſtark

vertretene Organiſation der Kinder-
reichen hielt in dieſen Tagen ihre Reichs
tagung ab. Unter anderem wurde das Thema
behandelt Erhaltung und Pflege
erbgeſunder kinderreicher Familien“. Von
beſonderer Bedeutung war eine Entſchlie-
ßung, in der der Reichsbund der Kinder-
reichen fordert, daß die Familienkunde in den
Unterricht aller Schulen bis zur Univerſi-
tät eingebaut, und daß weiterhin das Wirt-
ſchafts leben auf Ehe und Familie als
den wichtigſten Grundlagen aufgebaut wer-
den müſſe; die Wohnungs- und Siedlungs-
politik ſei reſtlos auf die wachstumsfähige
Familie einzuſtellen. Schärfſten Einſpruch
erhebt der Reichsbund dagegen, daß in erſter
Linte an den Menſchen geſpart wer-
den ſoll, weil dadurch die Maſſe zur Kindes-
verhütung geradezu getrieben werde. Alle
Sparmaßnahmen, die im Zuſammenſpiel mit
der Abkehr von der Natur und der in ihr
begründeten ſittlichen Ordnung Ehe und
Familie zerſtören, bedeuten keine Wieder
aufbauarbeit, ſondern nur eine Beſchleuni-
gung unſres Abſtieges und die Heraufbe-
ſchwörung einer drohenden Gefahr.

Die Jungen.
Roman von A. v. Sazenhofen.

(0. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
Juſting war langſam aufgeſtanden. Wie

ſie ſo ſtand, kerzengrad und ſteif, g ſie an
zu zittern, konvulſiviſch, rertt ch, die
Augendeckel ſchlugen, das Kinn bewegte
ſich auf und ab. Meripg war aufgeſprungen.

„Mit deiner rückſichtsloſen Art, Marta!
Mit ſolchen Sachen platzt man nicht ſo herein!
Du weißt doch, daß Mama dieſe Zuſtände be-
kommt, wenn bring ein Glas Waſſer!
Schnell!“

Marta reichte das Waſſer.
mit ſolchen Sachen!“ ihre Stimme

war ganz zerdrückt vor Schmerz, Wut und
Verzweiflung.

„Sind das Sachen, die ſie und dich viel
leicht nichts angehen? Was ſoll jetzt ge
ſchehen? Man muß doch erfahren können
b ob Hans„Hilf mir lieber, ſie aufs Sofa legen.“

Marta gehorchte.
„Hinaus mit den Hunden! Und du bleibſt

Jch hole ein Pulver.“
Da ſchrie Marta laut auf.
„Jch will fort! Jch bleib nicht da! Nicht

eine Stundel Mama wird ſich erholen, wie
ſie ſich immer erholt hat, das iſt nicht gefähr
lich, aber Fenn! Ari! Kommt!“

Sie raffte ihren Hut an ſich. Die Hunde
ſchlichen ihr a An der Tür kehrte ſie um.

„Gib mir Geld! Jch will eine Radio
depeſche aufgeben großer Gott, irgendwiemuß man doch erfaßren können, was ge
ſchehen iſt!“

Otto von Derwing griff nach ſeiner Brief-
taſche, ſeine Finger zitterten dabei. Er reicht

da!

ihr eine Banknote. Da funkeln ihn Martas
Augen tränenverſchleiert an.

„Du du du biſt ein VaterAm Abend desſelben Tages.
Drauße Fenſterxn m er Blun vor den
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Der Alliag vor dem Richter

Heute noch ſoll es Leute geben in
früheren Jahren war das keine Seltenheit

die um keinen Preis ſich in ein Auto
ſetzen mögen, weil ſie für ihr Leben fürchten,
da ſie ein zweites ja doch nicht daran zu
ſetzen haben. Ebenſowenig möchten ſie ſich
einem Kraftrad anvertrauen. Gewiß, es ver
geht heute kein Tag, daß nicht Menſchen durch
Kraftfahrzeuge zu Tode kommen, nichtsdeſto
weniger iſt

die früher allgemeine Furcht vor dem Töff
Töff doch allgemach gewichen

und man ſetzt ſich heute mit ebenſolcher ſelbſt
ſicherer Sorgloſigkeit in ein Auto, wie man
einſt die Mietsdroſchke beſtieg, deren Gabel-
deichſel auch nur den einen Zweck zu haben
ſchien, daß der ſchüttere Droſchkengaul zwi-
ſchen den beiden Deichſelſtangen nicht umfiel.
Ein Bild, das unſere jetzige Jugend gar
nicht mehr zu Geſicht bekommt.

Daß die Menſchen von heute ſich ohne ſon
derliche Beſorgnis in ein Auto ſetzen, um
ſchneller als jemals zuvor von einem Ort
zum anderen zu gelangen, iſt zweifellos mit
eine Frucht der den Kraftverkehr regelnden
ſtrengen Geſetzgebung. Das Kraftfahrzeug-
geſetz iſt die Bremſe. die dem Leichtſinn oder
der Unachtſamkeit den Hemmſchuh anlegt
und darum der menſchlichen Sicherheit dient.

Ohne den richtigen Führerſchein.
Vor allen Dingen fordert das Geſetz, daß

die Führer eines Kraftwagens die erſte Vor-
bedingung für dieſen Beruf erfüllen: ſie
müſſen ihre Befähigung für dieſen Dienſt
nachgewieſen haben, und dieſer Nachweis wird
erbracht durch den Führerſchein. Je nach
der Art der Kraftfahrzeuge wird der Füh-
rerſchein ausgeſtellt für in ſich verſchiedene
Klaſſen. Es genügt aber dem ſtrengen Erfor-
dernis des Geſetzes nicht, daß, wenn ein
Fahrer den Führerſchein beſitzt, er nun dar-
aufhin zur Führung auch eines Kraftfahr-
zeuges zweiter Klaſſe befugt ſei.

Das nicht beachtet zu haben, brachte dem
Kraftwagenbeſitzer W. einen amtsgerichtlichen
Strafbefehl über 9 Mark ein, weil er den
Kraftwagenlenker B., der jahrelang bei einem
anderen Beſitzer auf Führerſchein 3b unbe-
anſtandet gefahren iſt, auf ganz kurze Zeit
ein Fahrzeug hat fahren laſſen, zu deſſen
Führung ein Führerſchein 2 notwendig iſt.

Herr W. beantragte richterliche Ent
ſcheidung,

weil er des Glaubens war, richtig ſich ver-
halten zu haben, da er ja wußte, B. habe
jahrelang für eine andere Firma gefahren.
Aber er hatte ſich im vorliegenden Falle
nicht den notwendigen Führerſchein 2 zeigen
laſſen, den B. auch gar nicht beſaß, ſondern
eben nur den 3b. So kam das Gericht doch
zur Verurteilung des Herrn W., allerdings
nur in Höhe von 5 Mark Geldſtrafe; der
gute Hlaube iſt hier kein Strafausſchließungs-
grund.

Wenn Frauen Rad fahren.
Der Kraftfahrer Franz Sch. aus Merſe-

burg hat am 22. Mat dieſes Jahres in der
neunten Morgenſtunde beim Einbiegen ſei-
nes Kraftwagens von der Weißenfelſer
Straße in die Blumenthalſtraße die von
Leung zu Rad kommende Frau H. in der
Blumenthalſtraße gerammt und zu Fall ge-
bracht. Frau H. wurde verletzt, und Sch.
hatte ſich nun wegen Körperverletzung und
wegen Vergehens gegen die Kraftfahrzeug-
verorödnung vor Gericht zu verantworten.

Er beſtritt ſeine Schuld, die Frau hätte
ſeinen Wagen zu umfahren verſucht. Die
Zeugen haben das, was ganz unmittelbar vor
dem Zuſammenſtoß geſchah, nicht in allen

ſchein der Wolken. Ueber Gärten liegt blau
atte Licht. Die Dämmerung im Zimmer
wird tiefer. Marig Humboldt taſtet mit
ſchlanken, weißen Händen nach dem Laut-
ſprecher. Jrgendwo in der Welt iſt eine
Kammermuſik, Liſzt, Beethoven, und wie es
irgendwo in der Welt iſt, in einem Konzert-
ſaal, wo Hunderte andächtig lauſchen, iſt es
auch hier, in dem dämmertiefen Zimmer, und
dieſe bekannten Töne füllen es mit ihrem
großen Ernſt und ihrer großen Kraft.

Marig Humboldt horcht hin, ungewollt.
Das iſt eine ſtille Feierſtunde, die ſie liebt.

Jetzt iſt es ſchon faſt dunkel im Zimmer.
Plötzlich die Muſik iſt aus. Die Stimme
im Lautſprecher klingt laut und markt-
ſchreieriſch.

Konferenz im Haag neueſte Er-
findung des Gelehrten und ſo weiter
Entdeckung eines neuen Menſchenſtammes
im Himalija das Flugzeug des Piloten

und ſo fort.
Maria will ſchon abſtellen. Da wird die

Stimme ganz laut, dringlich.
Der Perſonendampfer „Bavaria' im

Roten Meer geſunken
Maria ſteht ſtill und rührt ſich nicht. Sie

begreift es nicht. Draußen im Vorzimmer
läutet die Glocke Sturm. Maria taſtet ſich
zur Tür, ſie läßt das Licht aufflammen, die
Glastür des Vorzimmers kann ihre Hand
noch ruhig öffnen, dann faßt eine andere
raſch zu.

„Jch bin Marta Merwing Sie fallen
jal Sie wiſſen ſchon? Jch komme, Jhnen
zu ſagenMühſam, Hand in Hand gehen die beiden
Frauen in das Zimmer. Die fremde Stimme
ſpricht noch da drinnen. Maria kann ſie aus-
ſchalten. Es gibt ſo kleine Handlungen, die
man mitten in den fürchterlichſten Momen-
ten des Lebens ganz automatiſch tun kann.
Dann iſt die Stille da, in der die Gedanken
erſt zum richtigen Erfaſſen kommen.

Marthe hat große,

Einzelheiten genau beobachtet. Der Kraft-
fahrer habe beim Einbiegen in die Blumen-
thalſtraße die Kurve nicht geſchnitten, ſondern
weit genommen, hat ebenfalls gehupt, hat
das Handzeichen gegeben, ebenſo ein Mit
fahrer, und iſt auch nicht ſchnell gefahren.
Die Frau H., die übrigens unvereidigt blieb,
ſoll beim Erblicken des Kraftwagens auf
ihrem Rade ſehr unſicher geworden ſein.
So vermochte ſich das Gericht nicht von der
Schuld des Angeklagten zu überzeugen und
erkannte darum auf Freiſprechung.

Ein Drama von der Liebe.
Zwei Menſchen liebten ſich. Unſere Ge-

ſchichte vermag nicht zu melden, wer dieſe
Glücklichen waren. Jſt auch für die große
Oeffentlichkeit gleichgültig, denn zur Aufrecht-
bau der Weltordnung wird es bis
an der enſchen Ende Leute beiderlei Ge-
ſchlechts geben, die ſich lieben. Bleibt alſo
keine Beſonderheit. Aber jene Glücklichen
erwirkten durch Trauung in der Stadtkirche
am 2. Mai dieſes Jahres ihre erſehnte Ver-
einigung.

Dieſe Trauung war ein Ereignis für viele
nengierige Leute, Erwerbsloſe und andere

die vielleicht auch nichts zu tun hatten.
Sie blieben darum in der Nähe der Kirche
auf den Straßen ſtehen und verengten die
Wege. Das war für ſie ſehr unterhaltend,
aber für ein Auto und ein Kraftrad wären
ſie beinahe zum Verhängnis geworden.
Denn die Fahrer der beiden Kraftfahrzeuge
wurden durch die vielen Menſchen in ihrer
Ausſchau auf ihre Fahrtrichtung ſtark behin-
dert. Der Führer des Kraftrades, Schloſſer
geſelle Rudolf K. aus F, wollte vom Markt
zum Entenplan. der Führer des Autos,
Rektor W. aus R. zur Leipziger Straße von
der Gotthardſtraße her.

Beide Fahrer haben gehupt, beide ſind nicht
ſcharf gefahren, konnten das ſchon wegen
der herumſtehenden Menſchen nicht; beide
wollten an der Kirche aneinander vorbei,
beide ſtießen hier zuſammen. Beiden iſt
körperlich nichts geſchehen. Auch die Ge-
fährte haben nicht ſonderlich gelitten.

Die beiden Fahrer hätten ſich vermutlich nicht
auf die Gerichte bemüht, obwohl jeder von
der Schuld des anderen an dem Zuſammen-
prall überzeugt war. Allein ſelbſtverſtändlich
war auch die Polizei bald auf dem Plan und
da gingen eben die Dinge ihren Lauf bis
zum Gericht. Amtsanwaltſchaft und Gericht
kamen aber zur Freiſprechung der beiden
Angeklagten, da es unmöglich erſchien, feſtzu-
ſtellen, ob und bei wem eine Schuld vorhan-
den war. Eine Verkettung unglücklicher Um-
ſtände, ſagte das Urteil. Unſere Anſicht iſt:
an allem iſt die Liebe ſchuld! Die Beweis-
kette iſt geſchloſſen hm.
Merſeburger Wochenmarkk.
Butter 70--75: Eier 9; Quark 25—30; Ra-

dieschen 5; Zwiebeln Pfd. 15; Schoten 15:
grüne Bohnen 10; Wachsbohnen 13; To-
maten 20—35; Kartoffeln 10 Pfund 50--60;
Gelee- Aepfel 5--10; Birnen 15; Kohlrabi 5;
Wirſing 10: Weißkraut 10; Blumenkohl 30
Aepfel 20--25; Gurken 5; Kopfſalat 5; Möh-
ren Pfd. 5; Kirſchen 25—-40; Sauerkirſchen 20
Stachelbeeren 20: Aprikoſen 45: Pfirſiche 50:
Johannisbeeren 20; Himbeeren 60; Pfiffer-
linge 45; Heidelbeeren 15--25; Einlegegurken
Mandel 40; Rotkraut 15; Eierpflaumen 45;
Spinat 10; See- und Flußfiſche: See-
aal 40; Seelachs 30; Rotbarſch 40; Kabeljau
40; Heilbuttzunge 60; Filet 70; Makrelen 70;
Scholle 50; Matjesheringe 2 Stück 25; neue
Gurken 5--10: Bücklinge 70.

dasſelbe erfahren muß.

nervös.
„Man muß doch etwas tun!

man tun
„Beten ſagt Maria leis und feſt.
„Und Sie glauben

kümmern wollen Verwandte
Eltern Gott, der ſo fern iſt?“

ne G tater h nee e e e ev 2 t a
Aus der Um ebung“

Rund um's Kraffkfahrzeuggeſeh. Hitzſchlag!
Blöſien. Geſtern nachmittag wurde plötz-

lich ein Polenmädchen, das als Saiſonarbei-
terin auf dem hieſigen Rittergut beſchäftigt
iſt, beim Abladen von Erbſen ohnmächtig.
Der ſchnell herbeigerufene Arzt Dr. Märker-
Frankleben ſtellte Hitzſchlag feſt. Man
brachte das Mädchen in die Wohnung. Sein
Zuſtand iſt bedenklich.

NSDAP. an der Arbeit.
Krumpa. Am Montagabend wird in einer

öffentlichen Volksverſammlung der national
ſozialiſtiſchen Partei Baron von Alvens-
leben im Saal des Gaſthofs „zum blauen
Stern“ über das Thema: „der Kampf um
Preußen“ ſprechen.

Schulverbandsvorſteher ernannt.

Röcken-Bothfeld. Nachdem die beiden
Schulverbände zuſammengelegt ſind, iſt
Kantor BlumeRöcken zum Vorſteher des
Geſamtſchulverbandes und der Ortsrichter
Walbe-Bothfeld zu deſſen Stellvertreter
ernannt worden.

Neuer „König“ wird geſucht-
Stöbnitz. Die Stöbnitzer Schützengilde feiert

von heute bis Montag ihr Schützenfeſt. Es
beginnt heute abend mit einem Zapfenſtreich.
Morgen vormittag findet Kirchgang ſtatt, und
gegen Mittag treffen die auswärtigen Ver-
eine ein. Um 2 Uhr nachmittags wird ein
Feſtumzug veranſtaltet, woran ſich das Schie
ßen und die Volksbeluſtigungen anſchließen.
Auch am Montagnachmittag wird noch ge-
ſchoſſen, um dann am Abend den neuen
König zu proklamieren. Feſtball und Preis-
verteilung werden die Veranſtaltung ab-
ſchließen.

Neue Jungſtahlhelm-Ortsgruppe.
Mücheln. Der Stahlhelm, Ortsgruppe Mü-

cheln hat jetzt einen weiteren Erfolg ſeiner
Werbearbeit zu verzeichnen. Vor vier Wochen
hatte er erſt in Roßbach eine Stahlhelmorts-
gruppe gegründet. Sie hat ſich in der Zwi-
ſchenzeit derartig lebenskräftig erwieſen, ſo
daß man am vergangenen Mittwoch ſogar zur
Gründung einer Jungſtahlhelmgruppe ſchrei-
ten konnte.

Verſammlung des Gewerbevereins
Mücheln. Am Mittwochabend hielt der hie-

ſige Gewerbeverein im Saal des Schützen-
hauſes eine Verſammlung ab. Nach der Be
grüßung durch den Vorſitzenden, Herrn Span-
genberg wurden geſchäftliche Fragen erörtert
und unter anderem bemängelt, daß die
Autobuslinie Weißenfels Gröſt
Branderoda Mücheln nur bis Gröſt
durchgeführt iſt. Nach einigen anderen Punk-
ten der Tagesordnung ergriff Dr. Teut-
loff das Wort zu einem Vortrag: über die
Gegenwartslage der deutſchen Wirtſchaft, ins
beſondere des gewerblichen Mittelſtandes. Er
berückſichtigte in ſeinen Darlegungen beſon-
ders die Rohſtoffgrundlage, die Kapitaldecke
und die Bewegung der Bevölkerungsziffer
Als Möglichkeiten der Selbſthilfe für den
Mittelſtand erwähnte der Referent die Einig-
keit und ſtraffſte Organiſation der Gewerbe
treibenden.

Polizeihauptmeiſter a. D. Henze 75 Jahre alt.
Mücheln. Polizeihauptmeiſter a. D. Henze

beging kürzlich in geiſtiger und körperlicher
Friſche ſeinen 75. Geburtstag. Der Verein
ehem. 36er in Mücheln, deren Vorſtand Herr

die Frau gerichtet, zu der ſie kam, weil ſie

„Was kann man tun?“ zittern ihre Lippen

Was kann

daß Gott ſich
kümmert wenn ſelbſt Menſchen ſich nicht

Bäter

„Er iſt doch überall. Er kann ſie erretten,

Henze über 21 Jahre iſt, die freie Verei-
nigung ehem. 36er in Halle, der Offiziers

ſie iſt voll Hoffnung, ſie hat mich auf

gergtgt und uſt du ni epeſchiert?“„Nein, ſie ſagten, es ſei ausſichtskos, das
Geld geb ich dir zurück.“

verzweifelte Augen auf

beide.“
Dann ſitzen ſie nebeneinander auf den
Sofa. Sie wiſſen es nicht einmal, daß ihre

gebrochenen Sätzen.
ODtto von Merwing ruft die Hunde, die
ſeine Stimme nicht kennen. Er iſt im Ueber-
zieher, es iſt bereits zehn Uhr abends, Marta
iſt nicht zurückgekommen. Oben liegt ſeine
Frau und hat noch immer Weinkrämpfe.

„Was tun?“
Die Hunde kommen zögernd. Er geht mit

ihnen hinunter, ſie ſollen ihm helfen, Marta
ſuchen. Jn einer einſamen Straße kommt
ihm eine Dame entgegen. Die Hunde ſtür-
zen auf ſie zu.

„Fenn! Ari!“ ein lautes Schluchzen
Sie iſt

iſt das.
„„Marta! Wo warſt du ſo lange?“

nicht ſo trocken wie ſonſt, die Stimme Otto
von Merwings. Unter einer elektriſchen
Lampe ſieht er erſt, wie blaß ſie iſt was ſie
für rotgeränderte Augen hat. Mitleid faßt
ihn plötzlich an.

„Gib mir deinen Arm!“
Sie lächelt ein wenig.
„Danke ſchön, Papa, ich kann ſchon allein

gehen. Wie geht es Mama?“
Merwing zuckt die Achſeln.
„Nicht beſonders. Wo warſt du? Was

haſt du erreicht
„Jch war überall nirgends etwas

Richtiges erfahren, dann war ich bei Frau
Humboldt. So muß man ſein

wie

e

Hände ſich umklammern. Sie reden in ab

ihnen ſpiegeln ſoll. Er fühlt Schmers, kann
nicht gleich wiſſen

die Gelenke

Mutter „Bavaria“

ſchreien und knirſcht nur mit den Zähnen.
Am Urwaldſaum ſchreien Vögel.

Ein Blick umher. Der Wald iſt weit, das
Gras iſt hoch. Er ſchnellt ſich fort er
kriecht ſchnellt wieder auf fällt ins
Gras. Das Gras iſt mannshoch. Vom Ur-
wald her kommt wieder der einzelne Schrei
eines Vogels. Dann iſt Stille. Das Step-
pengras läßt der Wind wogen und die ge
zogene Furche verwiſchen

(Fortſ. ſolgt.)

Kleinbahn.
„Jch muß Jhnen wirklich mein K zment machen, Herr Seneeeele S

Zug kommt ja auf die Minute pünktlich an
mein Herr aber das iſt der von

geſtern

„Tangt denn der neue Mofel etwas, Herraug nun derLiebenberg?“
„Probieren Sie mal! Einund das u rn im Man
ſammen 2S
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Herein ehem. Wer und die n.ländiſchen Verbände ſchickten dem Jubilar
Glückwünſche und Ehrengeſchenke. Der Krie
gerverein Stöbnitz brachte dem 75jährigen
ein Ständchen. Auch wir wünſchen dem
Gruppenführer des Kyffhäuſerverbandes einen
geruhſamen Lebensabend.

Baumfrevel.
Mücheln. Unglaubliche Verworfenheit zeig-

ten hier junge Burſchen, die bisher leider
noch nicht ermittelt werden konnten. Das
Haus und der rten des hieſigen Einwoh-
ners Henze ſchmückte ſeit vielen Jahren
ein weitverzweigter wilder Weinſtock, der
ſchon gleichſam zum Wahrzeichen dieſes Hau-
ſes geworden war. Vor einigen Wochen nun
begannen alle Blätter ſich zu verfärben, ſie
ſtarben bis auf den nächſten Sproß ab. Als
Urſache wurde feſtgeſtellt, daß Bubenhände
die Hauptſtämme mit Säure übergoſſen haben

Ein durſtiger Dieb.
Kriegsdorf. Auf friſcher Tat ertappt wurde

der arbeitsloſe Sohn eines hieſigen Ein-
wohners, der die Gelegenheit bei einem
Tanzvergnügen ausnutzte und ſich in den
Keller des hieſigen Gaſtwirts W. einſchlich,
um ſich einmal den Durſt ordentlich zu ſtillen.
Als W. in den Keller kam, war der Dieb
gerade dabei, ſich einen großen Vorrat Bier-
flaſchen einzupacken. Der Dieb erhielt eine
tüchtige Tracht Prügel, und wurde vor-
läufig in Unterſuchungshaft genommen.

Ueberhandnahme der Felddiebſtähle.
Kriegsdorf. Die Felddiebſtähle nehmen

in unſerer Feldmark ſeit kurzer Zeit über-
hand. Die Diebe haben es hauptſächlich auf
Kartoffeln abgeſehen. So wurden bei dem
Maurer R. und dem Mühlenpächter Sch. in
Wallendorf erhebliche Mengen Kartoffeln
geſtohlen. Auch die Gurkenfelder des Land-
wirts K. blieben nicht verſchont. Flurſtreifen
wären durch die hieſigen Einwohner des
Nachts ſehr angebracht, damit den Lang-
fingern das Handwerk gelegt werden könnte
Die Diebe haben die Kartoffeln nicht aus
Not geholt, ſondern nur für das Vieh, da es
ſpäte Kartoffeln ſind, die noch nicht gegeſſen
werden können.

Schreckensnachricht für Biertrinker.
Teuditz. Die Gemeindevertretung hat be-

ſchloſſen, die bereits erhöhte Bierſteuer wie-
derum zu verdoppeln, da ſonſt der Etat nicht
ausbalanziert werden kann.

Viele Hamſter und Haſen.
Tollwitz. Zahlreiche Hamſter halten ſich

auf unſerer Feldmark in dieſem Jahre auf.
Dieſe Tiere richten einen ungeheuren Scha-
den an, was daraus hervorgeht, daß etwa 20
Pfund Getreide pro Bau ausgegraben wor-
den ſind. Es dürfte daher zweckmäßig ſein,
den Hamſtern energiſch auf den Leib zu
rücken. Nachdem bereits überall die Ernte
eingeſetzt hat, werden zahlreiche Junghaſen
geſichtet, ſo daß man mit einem günſtigen
Haſenjahr rechnen kann. Der erſte und
zweite Wurf hat in dieſem Jahre nicht unter
ungünſtiger Witterung zu leiden gehabt.
Leider richten wildernde Katzen erheblichen
Schaden unter ihnen an.

Wildernde Hunde.
Tollwitz. Der Schäferhund des Arbeiters

G. liebt es, ſich während der Nacht auf un-
ſerer Flur wildernd umherzutreiben. Die
Landjäger bemerkten, daß er eifrig den jun-
gen Haſen nachſtellte und vefolgten den Hund
bis zu ſeinem Hauſe. Der Beſitzer wurde
zur Anzeige gebracht.

Gemeinde wird beſtohlen.

Ellerbach. Jn einer der vergangenen
Nächte wurden am Floßgraben von unbe-
kannten Tätern der Gemeinde am neuen

„Die Blume von Hawaii“
von Paul Abraham

Uraufführung: Neues Theater zu Leipzig.
Die Ungarn ſind dankbar, auch wenn ſie

Paul Abraham heißen. Warum iſt die
Uraufführung des meteorhaft aufleuchtenden
Komponiſten in Leipzig? Damit will ich
gegen Leipzig gewiß nichts ſagen. Als
„Viktoriag und ihr Huſar“ etwa 130 Mal in
Budapeſt aufgeführt war, ebbte die Begeiſte-
rung ab, und da ſprang Direktor Schlebe
in die Breſche, er mit Grünwald und
Mikſa Preger, dem Jnſzenator des neuen
Stückes, und gewannen es für Leipzig, nach-
dem Wien verſtändnislos refüſiert hatte.
Von Leipzig machte dann „Viktoria“ den
Weltſiegeslauf über 230 Bühnen etwa.

Und nun erlebt die „Blume von Hawaii“
ſeine Premiere in ebendemſelben Leipzig,
obgleich man ſich um das Stück riß, wie
Abraham in ſeinem Geſpräch mit einem Leip-
ziger Korreſpondenten in „edöler Beſcheiden-
heit“ verkündete. Geſtern abend haben wir
das „exotiſche Kind“ aus der Taufe gehoben.
Um es gleich zu ſagen: es war ein Bomben-
erfolg.

Das Publikum war ſehr erleſen; der Smo-
king herrſchte vor (ſehr ſympathiſch in un-
ſerer in dieſem Punkt auch verwilderten
Zeit). Und gar unſere Damen Abendge-
wänder von Rang und die Kosmetika da
ſchweigt des Kritikers Höflichkeit. Nur daß
die Premierentiger von „Klein-Paris“ wäh-
rend der Aktvorſpiele, die doch ſchließlich
weſentlich ſind, nicht den Mund halten kön-
nen, mußte Leute, die mit dem „Kulturzug“
kamern, ein wenig wundernehmen.

Die Jdee der Handlung daß ich ſo
ſage ſtammt wieder von Emmerich Föl-
des Alfred Grünwald und Dr. Fritz
Löhner- Beda haben ſich ihrer geſchickt
bemächtigt. Ein Textbuch war allerdings

e Eine märchenſtadt

Das kleine Volk „Liliput“ hat ſeinen Ein
zug im Leipziger Zoplogiſchen Garten ge
ekten. Eine ganze Liliputaner-Stadt haben
ſe vor der Vöſkerhöhne gin alten Raußar
haus aufgebaut. Schon die 30 Meter lange
brüſtungsartige Stadtmauer, luſtige Fähn-
lein im Winde, ein mächtiges Stadttor mit
Schilderhäuschen, ladet uns zum Beſuch die

Folgenſchwerer Zuſammenſtoß.

Lützen. Freitag vormittag ſtießen am
Chauſſeehaus ein Auto aus Goſeck und eine
Radfahrerin aus Leipzig zuſammen. Dem
Kraftwagen wurden die Scheinwerfer zer-
trümmert, die Radfahrerin jedoch erlitt er-
hebliche Verletzungen am Hinterkopf und
Händen.. Dr. Gräfe-Markranſtädt leiſtete
die erſte Hilfe und ordnete die Ueberführung
der Verunglückten in das Merſeburger Kran-
kenhaus an.

Ortsſremde Diebe!

Kleingörſchen. Bei dem Landwirt R. G.
und dem Schloſſer H. A. wurde kürzlich ein-
gebrochen. Die Diebe durchwühlten ſämtliche
Behältniſſe und ſuchten beſonders nach Geld
und Wertſachen. Bei dem Landwirt G. wur-
den zwei goldene Trauringe, ein goldener
Klemmer und dann noch 15 Eier und eine
Leberwurſt geſtohlen. Es ſoll ſich nach den
gemachten Feſtſtellungen um reiſende Orts-
fremde handeln.

Auto ausgebrannt.
Bad Dürrenberg. Frettag nachmittag

gegen 6 Uhr brannte das Milchauto der
Firma A. Weidemann, hier, auf der
Leipziger Chauſſee in der Gegend des Kohlen-
ſchachtes bis auf das Eiſengeſtell und den
Motor völlig aus. Die Jnſaſſen des Autos
ſind unverletzt geblieben, aber ein Geldbe-
trag von etwa 75 Mark, der ſich in einer
Seitentaſche des Autos befand, iſt vom
Feuer vernichtet worden.

Hoch klingt das Lied

Bad Dürrenberg. Am Freitag nachmittag
erhielt beim Spielen ein kleines Mäoöchen
von ſeinem Bruder einen Stoß, ſo daß es
in den Perſebach ſtürzte. Ein Paſſant ſprang
ſofort nach und brachte das Kind auf das
Trockene. Vom Schlamm des Baches waren
die Kleider des Retters und der Geretteten

nicht aufzutreiben. Was geſchah denn nun?

arg beſchmunt.

Laya, die Prinzen von Hawatii, wird in
Paris erzogen und iſt mit Lilo-Taro, dem
Prinzen ebendort, durch eine Kinderver-
lobung verbunden. Sie kommt inkognito,
von den Homerulers gerufen, zurück, und
nun geht eine bunte Angelegenheit in Szene,
in der amerikaniſche Regierungsbeamte,
Hawaiier, ein franzöſiſcher Varietéſtar, ein
amerikaniſcher Negerdarſteller u. a. m. wüſt
durcheinander wirbeln. Zum Schluß erſchei-
nen in transparenten chambres ſéparees vier
glückliche Paare! Das genügt, ſagt der
Staatsanwalt.

Wenn ich über die Muſik etwas Weſent-
liches ſagen ſoll: Ja, Abaham iſt ein Voll-.
blut-Muſiker, hundertprozentig. Faſt möchte
ich ihn einen „Neutöner“ nennen. Der ernſt
zu nehmende Komponiſt weiß Jazzmuſik in
das Orcheſter vom alten Stil einzugliedern.
Jch habe das Saxophon nie verachtet, was
aber Araham mit ihm leiſtet und mit den
beiden durch hauchdünne Blechplatten abge-

gen Diebe

im Leipziger J0o0o.
Lilipukaner haben ihren Einzug gehalken.

hübſchen bunten Häuschen dieſer Märchen-
ſtadt nicht nur von außen: die langgebaute
Villa, gleich links vom Eingang, mit den
offenen Türen, läßt uns in alle Geheimniſſe
auch hineinſchauen. Und jetzt nach der Arena!
Hier zeigen die kleinen Leutchen ein richtiges
Zirkusprogramm. Wie noch hervorzuheben,
ſind dieſe hübſchen Zwerge das erſte Mal in

ſer niedlichen Stadt ein. Wir ſehen aber die l Europa. Ein Beſuch lohnt ſich alſo!

Brückenbau ren im Geſamt- Werbe-Turnenwert von s Markt geſtoß en. Milzau. Der hieſige Turn- und Sport-
verein hält am morgigen Sonntag ein Wer-
beturnen ab. Die Veranſtaltung hat bei be-
nachbarten Vereinen, die bereits zur Teil-
nahme zugeſagt haben, ſtarkes Jntereſſe her-
vorgerufen.

Gründung einer Flurſchutzgemeinſchaft.

Schafſtädt. Um den immer mehr über-
hand nehmenden Felddiebſtählen wirkſam ent-
gegentreten zu können, ſind die hieſigen Land-
wirte dazu übergegangen, eine Flurſchutzge-
meinſchaft zu bilden. Der Flurſchutz ſelbſt
wird jetzt durch Angeſtellte der halliſchen
Wach- und Schließgeſellſchaft ausgeübt.

Straßenverbeſſerungen.

Treben. Die Dorfſtraße unſeres Ortes
iſt vom Ausgang des Dorfes bis zur Schloß-
grabenbrücke neu gepflaſtert worden. Auch
eine Kanaliſationsanlage iſt für die Strecke
geſchaffen.

Abbruch im Zeichen des Verkehrs
Schkenditz. Endlich geht man jetzt daran,

in der Leipziger Straße die den Engpaß bil-
denden Grundſtücke abzureißen. Nach lan-
gen Verhandlungen mit der Beſitzerin des
vorſpringenden Hauſes, der Brauerei Stern-
burg, iſt man jetzt einig geworden, ſo daß
die Abbrucharbeiten beginnen konnten. Die
in dieſem Grundſtück wohnenden Familien
werden in ſtädtiſchen Grundſtücken unterge-
bracht. Wie es ſo häufig iſt, wenn die Spitz-
hacke arbeitet, ſo muß man auch hier, das
Verſchwinden eines alten hiſtoriſchen Erkers,
der mehrere hundert Jahre erlebt hat, be-
dauern. Sein Ausſehen wird im Bilde feſt-
gehalten werden, das Bild ſelbſt wird man
dem Heimatmuſeum überweiſen.

e endiebe.
er Nacht zum Freitag dran-

in die Schreberanlage Oſt im
Ortsteil Papitz und erbrachen die Laube
des Einwohners P. Die unbekannten Täter
haben einen Radiogapparar geſtohlen.

Schkeuditz. Jn

den bis zum „Kniefall“ gefeiert und Harald
Paulſen und ſeine Raka-Lilly Wally
dürften mit endloſem Applaus zufrieden ſein.
Auch alle Nebenrollen waren vorzüglich be-
ſetzt. Erſt an den endloſen Wiederholungen,
von Beifallsſturm erzwungen, merkte man
die außerordentliche Akurateſſe des zweifel-
los bedeutenden Regiſſeurs Mikſa Preger.
Die Enſemblegeſänge, die Tänze, die Balletts

alles aus einem Guß.
Bühnenbilder, Koſtüme, Beleuchtung

beſonders auch die viſionäre Epiſode der
Kinderverlobung ohne Fehl und Tadel.
Gegen *1 Uhr fiel der Vorhang zum letzten
Mal. Das „Neue Theater“ hat ſein Serien-
ſtück 197 Bühnen merden ihm folgen. Und
morgen ſingt die ganze Welt: „Will dir die
Welt zu Füßen legen“ und „ein Paradies
am Meeresſtrand“. „Die Blume von Hawaii“
wird wachſen, blühen und gedeihen. Und

das aus künſtleriſchen Gründen und von
Rechtswegen.

dämpften Klavieren und mit allem anderen
Neuen, das läßt aufhorchen! Das prälu-
dierende Spiel vor dem zweiten Akt war
entzückend. Amerikaniſche Muſik und
faſt alt preußiſche Armeemärſche haben wir

gehört. Abraham iſt ein Symphoniker erſten
Ranges, ein raffinierter Techniker, ein phan-
taſiereicher Jnſtrumentierer und ein genialer
Dirigent er leitete die Aufführung. Sollte
er wieder zur „Muſicag ſevera“ in harmoni-
ſcher Vollendung zurückkehren ich pro-
phezeie ihm riſikolos grandioſen Erfolg.

Die Darſtellung war über alles Lob er-
haben. Nun, wenn die Wiener Staatsoper,
das Theater an der Wien in Wien und gar
Max Reinhardt ihre „Kanonen“ herleihen,
da mußte es ja mit dem Teufel zugehen,
wenn es nicht klappte. Rita Georg, du
elegiſche Laya und du kapriziöſe Suſanne,
du prieſterlich- teufliſches Doppelweſen, ſei
herzlichſt bedankt für eine ſinnbetörende Lei-
ſtung. SZerge Abranovic und
Jerger ſpielten gut und ſangen ſeßr
Fritz Saeiner und Roſy Barfonny w

Großreinemachen bei Wilhelm Raabe
Deutſchland rüſtet ſich, den 100. Geburtstag

Wilhelm Raabes zu feiern. Er iſt der Dich-
ter unſeres Bürgertums, und wenn ſolche
Gedenktage oft nur eine äußerliche Ange-
legenheit ſind: dieſer iſt eine tiefempfundene
Notwendigkeit, denn Raabes Werk und Ge-
ſtalt haben gerade in unſeren an Kämpfen
und Verwirrungen reichen Zeit vorbildliche
Bedeutung. Ein Mann, der ihn im Jnner-
ſten erkannt hat, Oberſtudiendirektor Dr.
Hans Henning, widmet ihm im Auguſt-
heft von Velhagen K Klaſings Monatsheften
einen anregenden Eſſay, der auch anekdotiſche
Züge zur Belebung und Beleuchtung heran-
zieht. „Als Menſch,“ ſo ſchreibt Henning,
„führte Raabe das Leben eines Spießbürgers,
der nach harter Arbeit in der Kneipe Er-
holung fand, die zwar nicht gerade dem

Alfred Roten Bock, Dähmels Ecke oder Butzemanns
Keller ähnelte, ſondern, wie die Herbſtſche

We ſtube einen angenehmen Aufenthalt ge-

Tagungs-Ergebniſſe.
Schkenditz. Der Magiſtrat und die Werks-

kommiſſion hielten Donnerstag abend
Sitzungen ab. Die Arbeiten in den ſtädti-
ſchen Neubauten Weſtſtraße 12, 14 und 16
ſollen wegen der ungeklärten Finanzlage
noch nicht vergeben werden. Der Beubditzer
Weg wird nicht zur Einbahnſtraße erklärt,
wohl aber für Laſtkraftwagen über 5,5 To.
in beiden Richtungen geſperrt. Außerdem
ſollen wieder, wie ſchon in den Vorjahren,
vom Etat des laufenden Jahres 20 Prozent
eingeſpart werden. Die Werkskommiſſion
hat die Arbeiten für die neuen Brunnen-
bauten des ſtädtiſchen Waſſerwerks an die
halliſche Firma Carl K Co. vergeben.

Verdächtiges Geſindel.

Schkeuditz. Jn derſelben Nacht fielen vier
junge Leute auf dem Scherbitzer Felde der
Polizeiſtreife auf. Auf Anruf blieben zwei
ſtehen, während die beiden anderen die Flucht
ergriffen. Die Beamten jagten ihnen zwei
Schreckſchüſſe nach. Als das Gelände abgeſucht
wurde, fand man die beiden Ausreißer in
einem Kornfelde ſchlafend. Sie redeten ſich
damit heraus, daß ſie hätten Pilze ſuchen
wollen.

Die Liebe iſt eine Himmelsmacht.
Schkenditz. Die Stenotypiſtin Grete D. arks

Halle, die hier beſchäftigt iſt, verübte Frei-
tagabend zwiſchen 11 und 12 Uhr einen
Selbſtmordverſuch, indem ſie ſich eine Puls-
ader öffnete. Die Verletzung iſt aber nicht
lebensgefährlich. Das Motiv der unſeligen
Tat beſteht angeblich in Liebeskummer.

Nachbarſtabt Halle.
Halliſche Studenten in Quedlinburg

Vor einigen Tagen ſtellte das kunſt-
hiſtoriſche Seminar der Univerſität Halle
unter der Leitung von Profeſſor Gerſten-
berg an einigen geſchichtlichen Stätten
Quedlinburgs wiſſenſchaftliche Unterſuchun-
gen an. Unter der Führung eines früheren
Mitgliedes des kunſthiſtoriſchen Seminars,
Zeichenlehrers Spitzmann, OQuedlinburg,
wurden die architektoniſchen Einzelheiten der
Krypta von St. Wiperti und der Aegidii-
kirche, die Deckengemälde der Domkrypta
und die koſtbaren Schätze im Zitter des
Schloſſes, die ſonſt nicht zugänglich ſind,
unterſucht. Den Schluß der Tagung bildete
eine Beſichtigung des Schloßmuſeums. Den
Kunſthiſtorikern hatten ſich einige andere
Herren angeſchloſſen.

Geſchäfkliches.
Ergänzung des Anzeigenteils, ohne Verantwortung der Redaktion)

Billige Verwertung der Beerenernte
Jnfolge der hohen Zuckerpreiſe iſt die Ver-

wertung des diesjährigen Beerenreichtums in
der bekannten, alten Einkochart ſehr koſt-
ſpielig geworden. Dieſem Uebel iſt mit einem
Schlag abgeholfen, wenn die Beeren und
Früchte ſteriliſiert vder zu Fruchtſäften ver-
arbeitet werden. Nicht nur daß man durch
dieſe Art der Verwertung den teuren Zucker
und die mühevolle Arbeit veralteter Einkoch-
verfahren ſpart, auch die Herſtellung der
Säfte mit dem Fruchtſaftapparat „Dreyer-
Rex“ iſt denkbar einfach. Der Apparat, ein
Univerſalgerät jeder Küche, verwendbar auch
als Steriliſiertopf und Gemüſedämpfer, iſt ſo
billig, daß ihn auch der kleinſte Haushalt
ſich anſchaffen oder gegen eine geringe Ge-
bühr entleihen kann. Eine illuſtrierte An-
leitung zur Herſtellung der Säfte verlange
man koſtenlos bei der Firma Rex-Conſerven
glasgeſellſchaft m. b. H., Oeflingen-Säckingen
(Baden) oder von der anerkannten Rex-Ver-
kaufsſtelle: Otto Bretſchneider, Merſe-
burg, Kl. Ritterſtraße 5 (Ruf 2388).

währte. An einfachen Tiſchnachbarn wie
etwa dem wackeren Braunſchweiger Rentier
Otto Tellgmann nahm er keinen Anſtoß,
während er neugierige oder gar aufdringliche
Ausfrager kühl ablaufen ließ. Höheren Be-
dürfniſſen kam der Kreis der „Kleiderſeller“
entgegen, der ſeine geiſtgewürzten Gelage
(nach dem Tode von Raabes jüngſter Toch-
ter) vom „Grünen läger“ nach dem leſſing-
berühmten „Wegehauſe“ verlegte, wo den
meiſt ſchweigenden Raabe durch ihre Gegen-
wart beſonders Brandes und Engelbrecht,
der Stadtarchivar Haenſelmann, der Bezirks-
adjutant Kirchenpauer und wenige andere
erfreuten, ſo die heute noch ſein Andenken
in hohen Ehren haltenden Profeſſoren F.
Hahne und H. M. Schulz. Weil er fern von
Braunſchweig wohnte, verkehrte der eben-
bürtigſte Dichter, Juſtizrat Rudolf Huch,
Ricardas älteſter Bruder, nur ſelten in die-
ſer Geſellſchaft. Eine von ihm überlieferte
Anekdote verdient aufbewahrt zu werden.
Die Großherzogin von Oldenburg, die ſich
von Raabe bei einer Fahrt durch das alte
Braunſchweig hatte begleiten laſſen, lud ihn
zu Tiſch und bat ihn darum, ihn am nächſten
Tage zu einer Taſſe Kaffee in ſeinem Hauſe
beſuchen zu dürfen. „Gnädige Frau,“ ant-
wortete er, „morgen hat meine Frau großes
Reinemachen, da können wir keinen Beſuch
gebrauchen.“

Das neue Daheim (Nr. 43) erinnert uns an
die Tage vor 90 Jahren, als Hoffmann von
Fallersleben in einem kleinen Haus auf
Helgoland das Lied der Deutſchen ſchrieb. Die
Wochenſchau und ein Aufſatz „Das Hotel und
das Wochenendhaus der Miniſter“ beſchäftigen
ſich mit den jüngſten Tagesereigniſſen. Ein
ärztlicher Beitrag behandelt die Fragen ſom-
merlicher Ernährung. Eine heitere Novelle,
ein Abſchnitt des großen Romans „Die un
ruhigen Mädchen“ von Fedor von Zobel-
titz, das Frauendaheim mit Ratſchlägen für
Mode, Hauswirtſchaft und Frauenberuf u. a.
erweitern den reichen Jnhalt des ſchönen
neuen Heftes.
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Wettbewerb für das deutſche
Reichsehrenmal.

Das deutſche Reichsehrenmal für die Ge-
fallenen des Weltkrieges iſt nunmehr ge
ſichert. Die ſeinerzeit mit Zuſtimmung des
Reichspräſidenten von Hindenburg und des
Reichskanzlers durch das Reichsminiſterium
des Jnnern ins Leben gerufene Stiftung, in
der Vertreter des Reichswehrminiſters und
aller Verbände der Kriegsteilnehmer Sitz
und Stimme haben, hat nunmehr einen
Wettbewerb unter den deutſchen
Künſtlern ausgeſchrieben. Dem Preis-
gericht gehören außer den Vertretern der
genannten Verbände als Vertreter des
Reichspräſidenten v. Hindenburg Miniſterial-
rat Dr. Doehle, Generalmajor von
Schleicher für das Reichswehrminiſterium
ſowie der Reichskunſtwart Dr. Reöslob
an. Unter den Künſtlern des Preisgerichts
befinden ſich der Maler Profeſſor Max
Slevogt, die Bildhauer ProfeſſorBlecker, München, und Profeſſor
Auguſt Krauß, Berlin, die Architekten
Profeſſor Beſtelmeyer München, Sena-
tor Profeſſor Elkart, Hannover, Ober
baudirektor Profeſſor Schumacher, Ham-
burg, Profeſſor Dr.-Jng. e. h. Heinrich
Straumer und Profeſſor FranzSeeck, Berlin, die Gartenarchitekten Gene-
raldirektor Kempkes, Berlin, und Garten
direktor Kube, Hannover. Für Preiſe ſteht
eine Geſamtſumme von 30 000 RM. zur Ver-
fügung. Erfreulicherweiſe haben ſich nun
alle beteiligten Kreiſe auf Berka in Thürin-
gen für den Ort der Ehrengedenkſtätte für
unſere Toten im Weltkriege geeinigt, und
nun hat die Künſtlerſchaft das Wort.

r

Die deutſche Zahnärzteſchaft und

der 8. u Kongreß inaris,
Die Arbeits gemeinſchaft der zahnärzt-

lichen Standesvertretungen Deutſchlands
teilt mit:

„Die traurige politiſche und Wirtſchafts-
lage unſeres Vaterlandes zwingt auch die
Arbeits gemeinſchaft der zahnärztlichen
Standesvertretungen Deutſchlands, den
Zahnärzten zu raten, den Jnternationalen
Zahnärztlichen Kongreß in Paris im Auguſt
dieſes Jahres nicht zu beſuchen. Es werden
auch die deutſchen Vorträge auf dem Kon-
greß ausfallen und nur einige wenige offi-
zielle Vertreter der deutſchen Zahnärzteſchaft
der Auffaſſung der deutſchen Regierung und
der deutſchen Botſchaft in Paris entſprechend
an den offiziellen internationalen Verhand-
lungen teilnehmen.

180 000 erwarten öden „Zeppelin“
in Leningrad.

„Graf Zeppelin“ in Staken glatt gelandet.
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt nach

längerer Kreuzfahrt über Berlin gegen
18 Uhr in dem Luftſchiffhafen Staken
glatt gelandet und am Ankermaſt feſtgemacht
worden. Weiterfahrt gegen 4 Uhr morgens.

Die letzten Vorbereitungen zum Emp-
fang des Luftſchiffes „Graf Zeppelin“ ſind in
Leningrad beendet worden. Die Geſell
ſchaft „Oſſoaviachim“ teilt mit, daß 180 000
Menſchen bei der Landung des „Graf Zeppe-
lin“ zugegen ſein werden. Um irgendwelche
Zwiſchenfälle auszuſchließen, wird der Flug-
platz Leningrad von den Truppen der GPU.
beſonders ſcharf bewacht.

Der „Zeppelin“ nach Leningrad geſtartet.
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“

iſt heute früh um 4.38 Uhr in Staa-
ken zum Flug nach Leningradauf geſtiegen. Um 4.25 Uhr war das
Luftſchiff vom Ankermaſt losgemacht worden.
Drei Flugzeuge gaben ihm das Geleit.
Außer den 13000 Kubikmeter Traggas wur-
den in Staaken dem Luftſchiff noch 12 Tonnen
Benzin, 6 Tonnen Waſſerballaſt, 1 Tonne
Trinkwaſſer, ein Faß Oel und 1000 Pfund
Konſerven zugeführt. Dr. Eckener traf aus
dem Hotel „Cäcilienhof“, wo er übernachtet
hatte, gegen 4 Uhr beim Luftſchiff ein.

Drahtſeilbahn als Erſatz für den
Aachen-Rhein-Kanal?

Drahtſeilbahn als Erſatz für den Aachen-
Rhein-Kanal?

Wie bekannt, ſtrebt das Aachener Gebiet
namentlich für ſeine Kohlenreviere ſchon ſeit
längerer Zeit danach, Verkehrs
anſchlüſſe zu den Hauptumſchlagsplätzen
am Rhein zu erhalten. Das Projekt des
Aachen-Rhein-Kanals, das ſchon ſeit Jahren
vom Aachener Revier mit zäher Energie
verfolgt wird, hat keine Ausſicht auf baldige
Verwirklichung. Der Eſchweiler Bergwerks-
verein hat daher jetzt gemeinſam mit der
Stadt Köln eine Studiengeſellſchaft ins
Leben gerufen, um die Anlage einer
Drahtſeilbahn oder einer Schlepp-
bahn aus dem Aachener Gebiet nach den
Kölner Waſſerumſchlagplätzen zu
bearbeiten. Dieſe Studiengeſellſchaft hat in
erſter Linie die Frage zu beantworten, ob
auf dieſe Weiſe eine Verbilligung der Vor-
fracht für die Kohle des Aachener Reviers
herbeizuführen und damit dem Wurmrevier
Erleichterung und Hebung des Abſatzes zu
bringen iſt.

e

i Ene unharmoniſche Auseinander-
ſetzung.

Zwei „Harmonien“ ſtimmen nicht zuſammen.
Auf dem Marktplatz in Neerem (Belgiſch-

Limburg) kam es zwiſchen den Mitgliedern
zweier Dilettantenorcheſter, die ſeit Jahren
in Fehde leben, zu ſchweren Ausſchreitun

Als die Mitgkteder des etnen Vrcheaſters,
er ſogenannten „Alten Harmonie“, auf dem

Marktkiosk muſizierten, wurden ſie von Mit
gliedern der „Neuen Harmonie“, deren Vor-
itz der Bürgermeiſter führt, wegen
ch lechten Muſizkterens beſchimpft. Nach einem erregten Wort-

wechſel ſtürmte die Menge den Kiosk. Mit

Carte un T Le rn aufeinander ein. Die Ortspolizei war machtlos.
Zwei Stunden tohte der Kampf. Ueber
40 Perſonen wurden zum Teil ſehr ſchwer
verletzt. Vier Perſonen ringen mit dem
Tode. Die Mehrzahl der Verletzten erlitt
Schädel-, Arm- und Beinbrüche. Erſt als
Polizeiverſtärkung aus Tongeren erſchien,

Stöcken, Muſikinſtrumenten und eiſernen konnte die Ruhe wiederhergeſtellt werden.

Brand im Altdammer Proviantamt.

Jn Altdamm bei Stettin brach in eine
abteilung der Reichswehr ein Feuer aus, das

m Schuppen des Proviantamtes der II. Fahr-
in den dort lagernden Stroh- und Heuvor-

räten reiche Nahrung fand. Infolge Waſſer mangels waren die Löſcharbeiten ſtark behin-
dert; der Schuppen brannte bis auf die Gru nömauern nieder.
G

Ein ſchwerer Verluſt für das
Sudetendeutſchtum.

Franz Hauptmann geſtorben.
Der Deutſche Kulturverband, die größte

und wichtigſte Schulorganiſation der
Sudetendeutſchen, hat einen ſchweren
Verluſt erlitten. Jn Franzensbad ſtarb der
zur Kur weilende langjährige Mitarbeiter
und Leiter der Werbeabteilung des Deut-
ſchen Kulturverbandes Bürgerſchul-
direktor Franz Hauptmann.

Direktor Hauptmann war die hervor-
ragenöſte Perſönlichkeit in der Leitung des
Kulturverbandes. Sein Tod bedeutet nicht
nur für den Deutſchen Kulturverband, ſon-
dern auch für das geſamte Sudetendeutſch-
tum, einen ſehr ſchweren Verluſt.

WJILIEJJJZ2—à

Rieſenbrand in einem Alters
heim.

Jn Pittsburg im Staate Pennſylvania
(Amerika) brach in einem vierſtöckigen
katholiſchen Altersheim ein Rieſenfener aus,
das bisher 50 Tote forderte. Als der Feuer-
alarm ertönte, flüchteten zahlreiche Jnſaſſen
des Altersheims in die Kapelle, die von den
Flammen bald umringt war. Da keinerlei
Rettungsmöglichkeiten vorhanden waren,
kamen alle Geflüchteten ums Leben. Etwa
400 Perſonen trugen Brandwunden davon.
Sämtliche Krankenhäuſer in der Stadt ſind

Paket mit gefährlichen Giften
vertauſcht.

Fieberhafte Suche der Polizei.
Der bekannte deutſche Chemiker Dr. Walt.

Philipp, der geſchäftlich in London weilt,
erſchien geſtern in größter Aufregung auf
der Polizeidirektion und erſtattete die An-
zeige, daß er durch eine Vertauſchung eine
außerordentlich gefährliche Gift-menge verloren habe. Dr. Philipp
hatte vorgeſtern geſchäftlich in Leeds bei
London zu tun und legte auf der Rückfahrt
ſeine Aktentaſche, in der ſich mehrere Stoff-
muſter, die chemiſch gefärbt waren, und ein
Paket mit Acykal, einem ſehr gefährlichen
Gift, befanden, in das Gepäcknetz. Als er in
der King-Roß- Station in London den Zug
verließ, nahm er eine Aktentaſche zu ſich. Er
begab ſich zu einem befreundeten Kaufmann,
um ihm die Stoffmuſter zu zeigen und ent-
deckte zu ſeinem Schrecken, daß er die Taſche
verwechſelt hatte. Jn der Aktentaſche be
fanden ſich Damenkleider und Dr. Phlipp
erinnerte ſich, daß eine Dame, die im ſelben
Waggon wie er gefahren war, eine gleiche
Taſche ins Gepäcknetz gelegt hatte. Mit der
Giftmenge, die ſich in der Taſche befand,
können fünfzig Menſchen auf der Stelle ge-
tötet werden. Die Polizei ſucht nun fieber-
haft nach der Dame, die die Taſche an ſich
genommen hat, und es iſt vollkommen un-
erklärlich, wieſo ſie ſich noch nicht gemeldet
hat. Die Polizei hat die Suche auf Weſt-
Bromwich und Birmingham ausgedehnt, da
man annimmt, daß die Dame, die in der

überfüllt. Das Gebäude iſt vollkommen ein
geäſchert.

King Roß Station ausſtieg, dort wohnen
muß.
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Die erſte offizielle Arktisexpeditionskarte mit der Fahrtronte des „Graf Zeppelin“ und
des Eisbrechers „Malygin“.

Gefährliche Jnſekten
in ruſſiſcher Butter.

Eine geradezu ſenſationelle Wirkung auf
die engliſche Oeffentlichkeit hat die Ent-
deckung giftiger Jnſekten in ruſſiſcher Jm-
portbutter hervorgerufen. Zuerſt in London
fand man in der Ruſſenbutter dieſe kleinen
Jnſekten. Die Royal Agricultural Society
ſchickte die Funde zur Unterſuchung der
Land wirtſchaftlichen Schule in Cambridge,
wo Cecil Warbuton, einer der erſten Spe-
zialiſten für Fliegen und Paraſiten, die
weiteren Prüfungen leitete.

Jn dem offiziellen Bericht dieſes Gelehr-
ten heißt es, daß es ſich bei den eingeſchlepp-
ten Tieren um eine Fliegenart handelt, die
bisher in Europa noch nicht aufgetreten ſei.
Es iſt eine blutſaugende Stechfliege, deren
Verbreitung auf Sibirien beſchränkt iſt und
die als gefährlicher Krankheits-überträger gilt. Warbuton hält die
Einſchleppung dieſes Paraſiten für eine Ge-
fahr für die Volksgeſundheit Englands, vor
allem, da man in einigen Fäſſern ganzenorme Mengen der Tiere gefunden habe.

Die Tiere waren zwar tot, doch iſt es durchaus
möglich, daß auch eine Anzahl die Reiſe
lebend überſtehen; denn ähnlich unſeren
Stechmücken fallen die ruſſiſchen Eindring-
linge in einen Winterſchlaf, in dem ſie
monatelang ohne Nahrungsaufnahme ver-
harren, Aber ebenſo groß iſt die Gefahr, daß
Eier der Tiere mit herüberkommen, die dann
hier ausſchlüpfen, ſo daß auf dieſe Weiſe die
Fliegenart nach Europa verpflanzt wird.

Das ganze Material iſt den britiſchen Be-
hörden übergeben worden; es heißt, man
plane eine vollkommene Sperre für
ruſſiſche Butter. Auf jeden Fall aber
dürfte kein Engländer ſo leicht dazu zu
bringen ſein, infektionsverdächtige Butter
zu kaufen. Da erfahrungsgemäß vom eng-
liſchen Markt ausgeſchloſſene Ware auch
ihren Weg nach Deutſchland ſucht, iſt auch
bei uns allergrößte Vorſicht bei dem Genuſſe
ruſſiſcher Butter geboten.

600 öſterreichiſche Schüler in Frankfurt a. M.
Die 600 öſterreichiſchen Mittelſchüler, die

eine Studienreiſe durch Süddeutſchland an
den Rhein unternommen haben, ſind auf der

getroffen. Sie wurden von Frankfurter
Schülern am Bahnhof empfangen und im
Rathaus, dem hiſtoriſchen „Römer“, von
Vertretern der Stadt Frankfurt begrüßt.
Hierauf fand eine Feier in der Paulskirche
ſtatt, bei der die Schickſalsverbundenheit

Deutſchlands und Oeſterreichs betont wurde,
die gerade am Tagungsort der National-
verſammlung von 1848 beſonders ſinnfällig
zum Ausdruck komme.

Der kleine Dick reiſt ganz
allein zur Omama.

Der kleine Dick war vier Jahre alt. Sein
Vater und ſeine Mutter waren beide tags-
üher in einer Fabrik beſchäftigt, ſo daß der
Knabe immer nur unter Aufſicht ſeiner um
nur wenige Jahre älteren Geſchwiſter war.
Der Junge war oft ſchon Sonntags mit
ſeinen Eltern zur Großmutter gefahren, die
außerhalb der Stadt in einem kleinen Dörf-
chen wohnte.

Eines Tages fiel ihm plötzlich ein, wie
ſchön es doch bei der Großmutter ſei, viel
ſchöner als zu Hauſe, wo er am ſelben Vor-
mittag eine Zurechtweiſung erhalten hatte,
weil er ſeine neuen Anzug beſchmutzte. Dem
Gedanken ließ er die Tat folgen. Da er doch
nicht gern allein reiſen wollte, forderte er
ſeine beiden Geſchwiſter auf, mit ihm zu
kommen. Sie folgten ihm nun auch ein
Stück des zur Bahnſtation führenden Weges,
aber dann ſtiegen ihnen Bedenken auf und
ſie machten ſich wieder auf den Heimweg.
Dick aber ließ ſich nicht beirren und mar-
ſchierte weiter. Man weiß nicht, wie es
eigentlich zuging, aber als der Zug bereits
einige Stationen paſſiert hatte, bemerkte der
Schaffner, daß im Seiteneingang des
Waggons ein kleiner Herr herummarſchierte,
der keine Fahrkarte beſaß und der auch nicht
angeben konnte, wo im Zuge ſeine Ange-
hörigen wären. Der Schaffner fragte ſw
durch den ganzen Zug durch, aber keiner der
Reiſenden kannte den kleinen Jungen, und
als man aus dem Kinde ſelbſt eine Er-
klärung herauszubringen verſuchte, wußte
dieſer nur zu erzählen, daß er „Dick“ hieße
und auf dem Wege zur „Omama“ ſei. Auf
die Frage, wo ſie wohne, zeigte er nach
Süden. Der Schaffner fand es am richtig
ſten, den kleinen Fahrgaſt in der nächſten
Station abzuſetzen. Die Frau des Stattons-
vorſtandes nahm ſich ſeiner ſehr herzlich an.
Er bekam Schokolade und Kuchen, und ſeine
Stimmung, die während des letzten Teiles
der Reiſe beträchtlich geſunken war, hob fich
und wurde ſtrahlend. Jnzwiſchen war dke
Polizei benachrichtigt worden und man
forſchte durchs Radio nach den Eltern. Die
Umfrage wurde von der Mutter des kleinen
Jungen vernommen. Kaum hörte ſie den
Namen Dick und die Beſchreibung ſeiner
Kleidung, ſo war ſie ſich darüber klar, daß
es ſich um ihr Söhnchen handelte, das auf
Abenteuer ausgezogen war. Ein paar
Stunden vorher hatte er mit anderen
Kindern im Hofe geſpielt und es hatte ſie
weiter nicht beunruhigt, daß er verſchwunden
war. Allerdings hatte der Knabe am Vor-
mittag, als er wegen der beſchmutzten
Kleider Schelte bekommen hatte, geſagt:
„Mutti, nun reiſe ich weg von dir“, aber die
Mutter hatte das natürlich nicht ernſt ge
nommen und war der Meinung, der Knabe
ſei zum Vater in die benachbarte Fabrik ge
laufen. Mit dem nächſten Zuge fuhr ſie in
die angegebene Station. Eine Stunde ſpäter
ſaß Dick wieder zu Hauſe, nicht wenig ver
wundert über das Aufſehen, daß er bei allen
Bewohnern des Viertels erregte, aber glück
lich über die Schlagobersbäckerei, die ihm
von ſeiner Mutter vorgeſetzt wurde.

1]7T VMMqae4l la n

Internationale Tagung
der Pfadfinderführer.

Jn Baden bei Wien wurde am Freitag
vormittag die internationale Tagung der
Pfadfinderführer eröffnet. Sie wurde vom
Bundeskanzler Dr. Bureſch miteiner Anſprache begrüßt, in der er die Jdeale
der Völkervereinigung hervorhob. Der
oberſte Pfadfinderführer Lord Baden-Powell
trifft am Sonnabend zur Konferenz ein.

e

Er brauchte keine Ausreiſegebühran zu
bezahlen.

Der deutſche Steuerzahler zum Pleite-
geier: „Wenn du erſt endlich ausreiſen woll

drauß
Rückreiſe aus Köln in Frankfurt a. M. ein

teſt, dir würden wir noch 100
zahlen!“

h



h

Auf e v V e h h
Flughafen- Restaurant Halle Leipzig

bei Schkeuditz. inhaber: Max Bencdig.
Täglich ab 16 Uhr Tanztee. Tanzabend im amethystfarbenen Glaspavillon. Jeden Mittwoch, Sonnabend und Sonntag stehen

Gesellschaftstänzer zur Verfügung. Parkplätze Tankstellen Führungen d. die Hafenanlagen Werktags bis 40 Abflüge u. Landungen I Rundfiese

Schützenhaus
Merseburg
vom 1. bis 9. AugustBr. ſchützen un Volksfest

200 leſe
Viele neue Tiere Freianlagen Voll besetszt.

Eine entzüfckende Neuheit: Merseburg

wn Universeſſf ver vendbor für jeden Befrie b

WILHIELM

BRFNNABOR
e fieſſie gende LocdeflächeZorn jssiger spaursomer Betricb

Schneller Wirtschoſflicher ronsporf
Vercioppelfer Vmsadt7

fioher Gewinn

Last- und Lieferwagen von Tom-2 Nutzlast, Omnibusse
4——6 und s Cyl. Personenwagen, offen und geschlossen, von M. 3390 an

Automobil-Mechanikermeister
Sachversändiger für Kraftfahrzeuge

Weißenfelser Straße 1

EN GE I
reſefon 3090

m

Wegen

zu

Seffnerstraße 6

Aufgabe des Geschäftes verkaufe ſich die

Restbestàände
meines Lagers in selbstgefertigten

MöbelnErnst Aug. Malprientbedeutend herabgesetzten Preisen aus.

Märchenstadt Liliput
Bewohnt von 30 kleinsten Damen und Herren

In dieser Form

erstmalig in EuropaTa g lich KonzerteMittwoch: Gr. Ferien-Kinderfeſte S

Chauſſenrgehali, wenn Sie hren Wagen selber stenern
Erwerben Sie sich den Führerschein im Urlaub!
12 Ausbildu age 130 RN orstklass e Ve gund Wohnung 70 R Prospekt frei
M Sporthote! Brauner hirsch“, Gernrode -Han M

Leſer kauft bei unſeren Jnſerenten!

Sonder- Angebote
in den altbewährten

jpsia-Schuhen
mit Gelenkstützen für empfündliiche Füße
Die günstigste Einkaufs Gelegenheit des Jahres,

Lipsia-Schuhhaus
Friedr. Reinhold, Schuhmachermstr. Merseburg, Gotthardstr.“8

Brrr

Bestellungen

Preis ab Werk
Abfuhr und Einkellern 0,28 RM.
Preis je Zitr. frei Keller 1,08 RM.

iketts
0,80 RM.

nimmt an

Dinl.ny. A. Bräsel

Bergdirektor a, D.
Merseburg,
Bahnhoistr. 11, I.
gegenüber Café Schmied

Tel. 2202

Turnhalle
Brauhausstraße

S Uguarien-Ausslellung26. 7. bis 2. 8. 31
Preis e: Erwachsene 20 52

Kinder 10
H Achtung? Achtung

Warum dolhsentscheſt?-

Dienstag, den 28. Juli, abends 8.15 Uhr,

im Saal des „Kaſino“ zu Merſeburg

Aufklärungsahend des Stahlheln

Es ſpricht: Kamerad Poche aus Halle

Hauſe.

herrl. IImtal.

Fenslon Hermannsbad
Am Fuße d. Hainfelſen. Alle Bäd. i.

5, M. an. Eigene Landwirtſchaft.
Das ganze Jahr geöffnet. Ztrhz

u
7e

S Meneboch Se
h h z

Luftkurort l. Lowwerfriche r umgeb. im
Goeme-Erinnerg. Unmittelb. u. zentr. Lage zu

all. Goeſhestätt. Unbegr. Ausflugsmögl. Spez reine Luft, kein
Fabrikrauch. Hier findet der Großstädter die nötige
EKrhoiungl Prosp. durch Kurverwaltung. Tel. IImenau 3260.

Solide Preiſe. Penſion von

Ein Gebirgsidvll!

heute ernngbend. d WWiosos Restaurant

25 87 am b e und Festsäle
Merſeburg. Die

beſten MTV-Ringer fordern ihre Gegner.
Hauſik u. Hedel, Halle, als D. Meiſter amStart

Beginn 20 Uhr Eintritt 0.50 Mk.
H Erwerbsloſe gegen Ausweis 0.25 Mk.

Konditorei

Kaffeehaus Orte
Bad Dürrenberg G
Sonntag
Künstlermusik u. Tanz

Die vaterländiſch geſinnte Bevölkerung, alle

Männer und Frauen aus der Stadt und
dem Landkreis Merſeburg ſind hierzu herz- räume.

lichſt und dringend eingeladen.

u D ltbek t tbürgerlicheHotel „ur Kthönen Aussicht Pongions g. Bpeisehaug Zen-

trale, ruhige Lage nahe am Hochwald. Staubfreier Garten m.
herrl. Ausblick. Liegestühle. Behagl. Zimmer u. Gesellschafts

Volle Pension.Prospekte kostenlos. Für Vereins-Ausflüge bestens empfohl.
Telephon: IImenau 2103.

Vorzügl. Verpflegung. Mäß. Preise.

Freier Eintritt! Freier Eintritt!
hast l. Penvionshaus Moosbach Beliebte Sommerfrische. Fru

Wiese. Frdl. Zimmer. Reichl.
Auto i. Hause. Prosp. frei. Tel. IImenau 2764. Bes. M. Schilling

a. Hochwald. Sonnigeliege-
gute Verpflegung. Solid. Preise.

er Stahlhelm Zt.De t s 9 r u hlheu e F J 7 5 III

Konditorei Or M W le neeGüte über
Konzert- Kaffee Pension cill beſtens bekannt
Gut bürgerliche Küche Ernſt Demuth

Elobicauer Straße 9Viaiien zun. a. Schwarzsee, 6 Zimmer, Kabinett, Bade-
zimmer, Balkon, möbl. Saison od. ständigq z. ver

mieten Dr. W. Schmidt Wellenburg, innsbrucie, Erlerstrabe 9 III.
T
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Für Hlausbrancd
und Industrie

Generalvertrieb
ür Merseburg und Umgeg.

Michel-Brikett-Verkaufs stelle
m. b. H.

Merseburg
i 2598Feriit

Nulandts t züterhbahnhof)

Elgersburgs
i22 2ur Linde

Bevorz. Haus. Beste Verpflegung zu
mäbßigen Preisen. Prospekt erhältlich

an
eheBad Dürrenberg

Sonntag, den 26, Juli 1931,
abends 8 Uhr im Kurpark

Großes vateriand.KONZERT
Arm eem ärs ch e

ausgeführt von d. Halleschen Berg-
kapelle unt. Leitg. des Herrn Musik-
direktor Teichmann. Illumination
der Parkanlagen u. großes Brillant-
feuerwerk m. bengalischerSchlub-
beleuchtung. Eintritt für Nicht-
kurkarteninhaber 70 Pfg., für Kur-

karteninhaber 40 Pfg

Sonntag, den 26. Juli

Dielen-
Freitane

Erſtklaſſige Muſik!

Sonntag, den 26. guli,

Ausflug nach Gchkopau
Gaſthaus zum Kaiſer

Rachmittags und abends flotte Ballmuſit
v. der SalzburgerSchrammelkapelle,
wozu freundl. einladet L. Berger.

Schützenhaus
Empfehle die vollständig reno-
vierten Gasträume sowie Vereins-
zimmer.
Preiswerter gut bürgerlicher Mittags-
und Abendstamm.

i Heiſnecke
Bahnhof Niederbeuna

Morgen Sonntag, von 3 Uhr an

Tanz im freien
Eintritt und Tanz frei.

Achtung! Achtung!

d Gaſth. Lippert, Meuſchan
Sonntag, den 26. Juli von 17 Uhr ab
O großer Stimmungsball 00

Neueſte Schlager!

Die fidele 4 Die Wirtin.

Leungzunheit Blich
Sonntag, 26. Juli

ab 7 Uhr
4 3 A I. L Reueſte Schlager!

Es laden ergebenſt ein
Die Kapelle. Der Wirt E. Eißner.

h

Heute Eröffnung des
Kleinenzoologiſchen Gartens

Morgen, Sonntag nachm.

PonnyReiten der Kinder

——-55Ä„Es ladet freundlichſt ein
Otto Wieſe.

Sommerfrische u,Kfrhſche Viele e
prächtiger Nadelwälder mit Schloh, in

herrlicher Lage. Autoverbindung.
Zum Schüsselgrund
Bes. Fried. Fiedler Ruf Neustadt/ Orla 428
terrlich gegenüber dem Schlob gelegen. Pension

M. einschl. Bedienung. Eig. Landwirtsehaft
u. Forellen-Fischerei. Bad i. Hause. Autounter-
kunft kostenlos. Tankstelle. Treifpunkt sämtl.
Vereine und Touristen. Haltestelle d. Postkraft-

wagen Neustadt-Orla-Stadtroda.

Einkochen ist jetzt
die Parole

7

Nicht
marktschreierische

Anprelsungen,

sondern die Qualität und Zu-
verlässigkeit allein verbürgen
bei Konservengläsern, Gummi-
ringen und Sterilisiergeräten das
Gelingen der Haushaltskonser-
vierung. Wer unbedingt und in
jeder Hinsicht sicher gehen will,

verlange nur die Marke
R

R EXX

REX ist das Bürgschaftszeichen
für unbedingte Zuverlässigkeit

und sicheren Erfolg.

Akt Bretschneider

Eisenwarenhandliung
K. Ritterstr. 5 Nuf 2388
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